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Vorrede 

zur  dritten  Auflage. 


Zu  häufig  ist  die  Frage:  „Kann  ich  nicht  auf 
schriftlichem  Wege  geheilt  werden?"  an  mich  heran- 
getreten, als  dass  ich  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  be- 
stimmt wiederholen  müsste,  dass  das  Stottern  niemals 
durch  schriftliche  Anleitungen  zu  heilen  ist. 

Es  ist  unmöglich  Schwimmen,  Fechten,  Eeiten,  welche 
doch  nur  körperliche  Fertigkeiten  sind,  durch  schriftliche 
Anleitungen  zu  lernen,  um  so  weniger  Stottern,  welches 
ein  körperlich  und  geistiges  Leiden  ist. 

Es  erfordert  persönliche  unermüdliche  Nachhilfe  und 
eiserne  Ausdauer,  um  den  Stotternden  dahin  zu  bringen, 
dass  er  im  Stande  ist,  sein  Stottergefühl  zu  überwinden. 
Hierin  gipfelt  die  psychische  Heilung  und  wird  diese  zur 
dauernden  Heilung,  wenn  er  es  wiederholt,  trotz  der 
Innern  Angst  und  Beklemmung  praktisch  ausgeführt, 
gut  und  natürlich,  ohne  Anstoss,  zu  sprechen.  Allein 
bringt  er  es  nicht  fertig. 

Ein  Anderes  ist  es  mit  Kindern  im  Alter  von  drei 
bis  sechs  Jahren,  bei  denen  das  Stottergefühl  noch  nicht 
vorbanden  ist.  Hier  können  die  Eltern  oder  Erzieher 
das  Uebel  noch  beseitigen,  wenn  sie  mit  einiger  Aus- 
dauer nach  meinen  Anleitungen  verfahren.  Stam- 
melnde dagegen  und  Solche,  welche  eine  mangelhafte 
Sprechweise  haben,  finden  die  einzig  richtigen  Anleitun- 
gen in  meiner  Brochure  und  ist  ihnen  dieselbe  also  von 
wesentlichem  Nutzen. 
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Die  vielen  Misscrfolge  auf  deui  Heilgebiete  des  Stot- 
terns  haben  auch  Misstrauen  und  grossen  Zweifel  an  eine 
wirkliche  Heilung  vom  Stottern  erzeugt,  und  ist  der 
Hauptgrund,  der  mich  bewog,  meine  Erfahrungen  sowie 
mein  ganzes  Heilverfahren  für  Jedermann,  namentlich  aber 
für  Stotternde,  klar  darzulegen,  vor  allem  die  Absicht, 
obigen  Zweifel  und  das  Misstrauen  zu  beseitigen  und 
den  Sprachleidenden  die  feste  Zuversicht  auf  vollständige 
Heilung  zu  geben. 

Bingen,  am  Rhein,  April  1878. 


Der  Verfasser. 


Vorrede 

zur  fünften  Auflage. 


„Mein  Kind  stottert  nicht  viel,  nur  wenn  es  Angst 
hat,  oder  in  Verlegenheit  ist",  so  sagen  die  Eltern,  wenn 
sie  mir  ihre  Kinder  zur  Heilung  übergeben. 

Es  geht  den  Eltern,  wie  fast  allen,  welche  Stotternde 
zu  beobachten  Gelegenheit  haben.  Man  hört  immer  darauf, 
ob  Einer  stottert,  nie  aber  darauf,  wie  dieser  spricht, 
wenn  er  nicht  stottert.  Es  ist  und  wird  nicht  beachtet, 
dass  jeder  Sprachleidende  im  ruhigen  Zustande  nicht 
normal  spricht,  und  durch  die  nicht  normale  Sprechweise 
sein  üebel  mehr  und  mehr  verschlimmert. 

Ein  grosser  Unterschied  herrscht  zwischen  der  Sprach- 
weise eines  natürlich  sprechenden  Menschen  im  ruhigen 
Zustande,  und  der  Sprachweise  eines  Stotternden  im 
ruhigen  Zustande. 

Der  natürliche  sprechende  Mensch  befolgt  im  ruhigen 
und  im  aufgeregten  Zustande  unbewusst  das  Gesetz  der 
Sprache,  während  der  Sprachleidende  im  ruhigen  Zu- 
stande fortwährend  gegen  das  Gesetz  der  Sprache  fehlt, 
wodurch  es  ihm  unmöglich  wird  in  der  Erregung  na- 
mentlich in  der  Verlegenheit  natürlich  zu  sprechen. 

Hieraus  wird  es  klar,  dass  nur  dann  dem  Stottern- 
den wirklich  geholfen  ist,  wenn  ihm  wieder  eine  natür- 
liche Sprache,  wie  sie  jeder  gut  und  natürlich  sprechende 
Mensch  spricht,  beigebracht  wird. 

Es  können  Viele  schwimmen!  aber  wie?   Es  können 
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Viele  singen!  aber  wie?  Es  können  Viele  spieclien! 
aber  wie?  Nur  diejenigen  besitzen  Fertigkeit  in  der 
Ausübung  dieser  Fähigkeiten,  welche  die  betreffenden 
Gesetze  in  sich  aufgenommen  haben,  welche  im  Gesetze 
frei  geworden  sind,  oder  mit  andern  Worten,  denen  die 
Befolgung  der  Naturgesetze  zum  Bedürfniss,  zur  Natur 
geworden  ist. 

Ich  habe  im  vorliegenden  Werkchen  die  Erfahrungs- 
grundsätze  einer  mehr  als  25jährigen  Arbeit  zum  Wohle 
aller  Sprachleidenden  niedergelegt  und  würde  nach  den 
gemachten  Erfahrungen  und  nach  den  vorliegenden  That- 
sachen  mit  meinem  letzten  Athemzuge  wiederholen  müs- 
sen: Ein  Stotternder  kann  nur  dann  wirklich  und  dauernd 
geheilt  werden,  wenn  ihm  die  natürliche  Sprache 
wieder  beigebracht  wird. 

Bingen,  November  1881. 


Der  Verfasser. 


Einleitung. 


In  der  ersten  Auflage  meiner  Broschüre:  Die  „Krank- 
heiten der  Sprache  und  ihre  Heilung"  (1873)  habe  ich  stets 
und  immer  darauf  hingewiesen,  dass  nur  dadurch  eine 
vollständige  und  dauernde  Heilung,  vor  Allem  aber  eine 
natürliche  Sprache  erzielt  werden  kann,  wenn  man  den 
Winken  der  Natur  Folge  leistet  und  auf  einem  natur- 
gemässen  Wege  die  Abweichungen  beseitigt. 

Seitdem  ist  wieder  eine  geraume  Zeit  verflossen,  ich 
habe  während  dieser  Zeit  stets  Patienten  mit  Erfolg  be- 
handelt, darunter  viele,  welche  zu  verschiedenen  Malen 
vergebens  die  Heilung  ihres  üebels  auf  eine  andere 
Weise  angestrebt  hatten.  Die  Thatsachen,  der  Erfolg 
haben  bestätigt,  dass  nur  durch  das  naturgemässe  Heil- 
verfahren den  Sprachleidenden  wirklich  und  dauernd  zu 
helfen  und  dass  auf  einem  andern  Wege  die  Heilung 
nur  scheinbar  ist. 

Das  von  mir  gefnndene,  naturgemässe  Heilverfahren 
basirt  auf  dem  Naturgesetze  der  Sprache  und  ist  so  ein- 
fach, dass  unwillkürlich  die  Frage  hervorgerufen  wird: 
Wie  war  es  möglich,  dass  Tausende  und  Abertausende 
von  Jahren  verfliessen  konnten,  ohne  dass  es  Jemand 
gelungen,  dauernde  Heilung  für  ein  so  schreckliches 
Uebel,  wie  das  Stottern,  zu  ünden.  Ich  darf  wohl  mit 
Recht  behaupten,  dass  es  keine  Krankheit  gibt,  unter 
welcher  der  Betreffende  so  schwer  in  physischer,  als  auch 


besonders  in  psychischer  Hinsicht  leidet,  als  unter  dem 
Stottern. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  obige  Frage  dahin  zu  be- 
antworten, dass,  weil  das  Princip  des  bisherigen  Stotter- 
heilverfahrens auf  einer  ganz  falschen  Basis  ruhte,  sich 
zu  sehr  an    die  Heilmethode  der  Taubstummen  an- 
schmiegte, indem  man  von  der  falschen  Ansicht  aus- 
ging, dem  Stotternden  sei  es  unmöglich,  verschiedene 
Lautverbindungen  auszusprechen,  und  weil  stets  das  alte 
Material,  die  alten  Ansichten,  welche  die  Reflexerschei- 
nungen  für  die  wirkliche  Ursache  des  Stotterns  nahmen 
und  Diejenigen,  welche  sich  mit  Heilung  des  Stotterns 
beschäftigten,  da  sie  nicht  selbst  am  Stottern  gelitten 
und  sich  also  auch  keine  Idee  von  dem  Seelenleben  eines 
Sprachleidenden  machen  konnten,  sich  alle  deswegen  in 
einem  Kreise  bewegten,  ohne  das  Richtige,  welches  so 
nahe  lag,  zu  treffen. 

Wie  erwähnt,  versuchten  Viele,   welche  von  dem 
Wesen  des  Stotterns,   von  den  inneren  Gefühlen  eines 
Sprachleidenden,  welcher  weiss,  dass  er  sprechen  kann, 
wenn  nur  nicht  die  Angst  vorhanden  wäre,  die  ihn  nicht 
nur  der  Sprachfähigkeit,   sondern  auch   beinahe  eines 
jeden  klaren  Gedankens  beraubt;  welche  von  der  schlauen 
Art,  mit  der  Stotternde  ihnen  schwer  fallende  Worte 
vermeiden  und  schnell  entweder  andere  an  deren  Stelle 
nehmen  oder  auch  dieselben  umschreiben,  theils  es  auch 
so  einrichten,  -dass  der  Zuhörer  das  betreffende  Wort 
ihnen  vorsagen  muss;  welche  von  dem  niederdrückenden 
Gefühle,  das  sich  des  Sprachleidenden  in  der  Gesellschaft 
stets  bemächtigt,   wenn  er  voraussieht,  dass  er  bald 
sprechen  muss,  welche  überhaupt  von  dem  Seelenleben 
eines  Stotternden  keine  Idee  hatten,  sich  mit  der  Hei- 
lung des  Stotterns  zu  beschäftigen ,  indem  sie  das  Buch 
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von  Dr.  Kleuke  als  Norm  aiiiiahmcü  und  die  Patienten 
nach  dem  Tacte  athmen  und  sprechen  Hessen. 

Erfolge  haben  diese  Herren  in  manchen  Fällen  auch 
aufzuweisen,  aber  diese  können  sie  ihrem  Heilverfahren 
nicht  zumessen,  wie  ich  später  auseinandersetzen  werde. 

Der  Stotternde  verbraucht  nicht  die  Luft  beim 
Sprechen,  sondern  hält  sie  fest;  daher  entsteht  das  Ge- 
fühl, als  hätte  man  keine  Luft,  und  erscheint  es  daher 
Jedem,  der  nicht  tiefer  in  das  Wesen  dieser  Krankheits- 
erscheinung eingedrungen,  als  hätte  der  Stotternde  keine 
Luft  und  müsste  erst  Athem  holen.  Die  Geheil- 
ten haben  unbewusst  natürlich  sprechen,  d.  h.  die  Luft 
beim  Sprechen  verbrauchen  lernen,  das  Stottergefühl  ver- 
loren und  sind  Herr  ihrer  Sprache  geworden. 

Die  Krankheiten  der  Sprache,  besonders  das  Stottern, 
würden  weit  leichter  zu  heilen  sein,  namentlich  in  psy- 
chischer Hinsicht,  wenn  nicht  durch  die  falsche  Er- 
ziehung, die  falsch  angebrachten  Ermahnungen  „sprich 
ordentlich,  du  kannst  es  ja",  besonders  aber  durch  schroffe 
Behandlung  von  Seiten  der  Eltern,  Lehrer  und  Erzieher, 
namentlich  auch  durch  den  Spott  der  Mitschüler,  der 
Stotternde  dahin  gebracht  würde,  sein  Uebel  für  ein 
selbstverschuldetes  zu  halten,  wodurch  das  Stottergefühl 
vermehrt  wird  und  sich  bei  ihm  die  falsche  Idee,  welche 
das  Uebel  so  hartnäckig  macht,  festsetzt,  er  begehe  ge- 
wissermassen  ein  Unrecht,  wenn  er  stottere. 

Die  falsche  Behandlung  in  der  Jugend  ist  die  Haupt- 
ursache mit,  dass  das  Stottern  so  sehr  in  Fleisch  und 
Blut  übergeht,  so  dass  es  zu  den  Seltenheiten  gehört, 
wenn  Jemand  durch  Selbsthilfe  sich  von  diesem  so 
schweren  Leiden  befreit. 

Ich  bezwecke  mit  diesem  Schriftchen,  nicht  nur 
jedem  Stotternden  klar  zu  machon,  dass  er  wirklich 
dauernde  Heilung  durch  mein  Heilverfahren  findet,  son- 
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dern  auch  den  Eltern,  Erziehern  und  Lehrern  die  An- 
leitung an  die  Hand  zu  geben,  wodurch  das  Stottern 
schon  in  der  Entwickelung  geheilt  wird,  wenn  es  noch  nicht 
psychisch  geworden,  d.  h.  zum  Bewusstscin  gekommen  ist, 
wenn  die  Angst  vor  dem  Sprechen  noch  fehlt,  wenn  das 
Kind  sich  noch  nicht  zu  sprechen  genirt,  und 
damit  also  für  die  folgende  Generation  das  Gesetz 
festzustellen,  wodurch  unter  allen  Umstünden  das 
Stottern  verhütet  und  eine  natürliche,  gute  Sprache  er- 
zielt wird. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  ich  das  Studium  des 
Stotterns  zu  meiner  Lebensaufgabe  gemacht  habe,  da 
ich  selbst  bis  in  das  reifere  Mannesalter  nicht  im  Stande 
war,  ohne  convulsivische  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln 
einen  Satz  hervorzubringen,  geschweige  in  längerer  Rede 
meinen  Gedanken  Ausdruck  zu  verleihen.  Ich  habe 
viele  Kuren  angewandt,  ohne  damit  etwas  zu  erreichen. 
Nach  langem  Prüfen  und  Forschen  ist  es  mir  gelungen, 
mir  selbst  nach  dem  gefundenen,  naturgemässen  Heilver- 
fahren eine  natürliche  Sprache  und  ein  kräftiges  Organ 
anzueignen.  Ich  bemerke,  dass  dieses  Schriftchen  nicht 
geschrieben  ist,  um  flüchtig  durchgelesen  und  bei  Seite 
gelegt  zu  werden.  Es  mag  vielmehr  Jeder  bedenken, 
dass  es  das  Resultat  eines  mehr  als  25jährigcn  Studiums 
und  einer  12jährigen  Praxis  ist,  dass  in  demselben  meine 
Erfahrungsgrundsätze  aufgestellt  sind,  nach  welchen  es 
nur  allein  möglich  ist,  eine  gute,  natürliche  Sprache,  ein 
kräftiges  Organ  zu  erhalten  und  Herr  seiner  Sprache 
zu  werden. 


Der  Verfasser. 


Diese  Abhandlung  ist  für  Jedermann,  denn  niclit 
nur  sind  einestheils  die  Ansichten  über  die  Krankheiten 
der  Sprache  noch  mangelhaft  und  falsch,  sondern  es 
leiden  mehr  Menschen,  als  man  annimmt,  unter  einer 
mangelhaften  Athmungsweise.  Eine  normale  Athmungs- 
weise  ist  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  unbedingt  nöthig. 

Wenige  sind  nur,  welche  sich  durch  eine  gute,  klare 
Sprache,  durch  ein  kräftiges  Organ  auszeichnen,  und  doch 
besitzt  fast  jeder  Mensch  die  Fähigkeit  zur  Erlangung 
dieser  Eigenschaften  und  sollte  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
dieselben  auszubilden,  umsomehrals  eine  gute,  klare  Sprache 
einen  günstigen  Einfluss  auf  den  ganzen  Organismus  aus- 
übt, denn  dieselbe  bedingt  einen  normalen  Gebrauch  der 
zum  Sprechen  nöthigen  Organe,  nämlich  Lungen,  Zwerch- 
fell, Kehlkopf  und  Sprechorgane. 

Unwandelbar  fest  stehen  die  ewigen  Naturgesetze, 
und  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Circulation  des  Blut- 
laufes, die  Herz-,  die  Nerventhätigkeit  etc.  sich  nach 
einem  Gesetze  regeln,  dass  wir  nach  Gesetzen  fühlen, 
sehen,  hören,  so  darf  man  wohl  auch  mit  Eecht  an- 
nehnaen,  dass  wir  auch  nach  einem  Gesetze  sprechen  müssen. 

Um  die  Abweichungen  richtig  beurtheilen  zu  können, 
müssen  wir  Kenntniss  des  normalen  Zustandes  haben, 
insbesondere  aber,  wenn  man  die  Absicht  hat,  die  Ab- 
weichungen zu  beseitigen  und  den  normalen  Zustand 
wieder  herzustellen. 

Letzteres  wird  und  rauss  die  Aufgabe  eines  jeden 
rationellen  Arztes  sein. 

Die  Sprache  ist  die  Fähigkeit  unseren  Gedanken 
dnrch  Worte  Ausdruck  zu  verleihen. 
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Das  Gehirn  ist  der  Sitz  des  Gedankens,  des  Willens, 
die  Nerven  sind  die  Leiter,  welche  denselben  den  Muskeln 
zur  Ausführung  übertragen;  es  stehen  daher  nur  die 
Muskeln  unter  dem  Einflüsse  unseres  Willens,  welche  mit 
Nerven  des  Cerebralsystems  versehen  sind. 

Die  Muskeln,  welche  mit  Nerven  des  Rückenmarks 
versehen  sind,  stehen  nicht  unter  unserm  directen 
Willen,  sondern  arbeiten  von  selbst,  wie  die  Verdauuugs- 
organe,  die  Herzthätigkeit  etc. 

Indessen  können  wir  durch  eine  kräftige  Athmungs- 
weise  indirect  günstig  auf  dieselben  einwirken.  In 
meiner  zwölfjährigen  Praxis,  welche  sich  hauptsächlich 
damit  beschäftigt,  einen  normalen  Zustand  des  ganzen 
Organismus  wieder  herzustellen,  habe  ich  sehr  viele  Fälle 
zu  verzeichnen,  welche  die  ausserordentliche  günstige 
Einwirkung  einer  normalen,  kräftigen  Athmungsweise 
durch  augenscheinliche  Erfolge  beweisen.  Denn  viele 
Sprachlcidende  leiden  an  Störungen  der  Ver- 
dauungsthätigkeit,  an  Kopfschmerzen  u.  s.w.  und 
verschwinden  alle  diese  Krankheitserscheinungen 
während  der  Kur. 

Wie  die  einzelnen  Fähigkeiten,  so  hat  auch  das 
Sprechvermögen  seinen  bestimmten  Sitz  im  Gehirn.  Das 
Sprechvermögcn  hat  seine  bestimmten  Nerven,  welche 
direct  auf  die  Sprechorgane  wirken. 

Eine  Verletzung  des  Gehirnthei  Is ,  in 
dem  das  Sprechvermögen  liegt,  bewirkt,  dass  wir  für  den 
Gedanken,  welcher  sich  im  Gehirn  bildet,  keinen  Ausdruck 
zu  finden  im  Stande  sind,  d.  h.  nicht  aussprechen  können. 
Die  Worte  bilden  sich  wohl,  aber  die  Leitung,  die  be- 
treffenden Nerven  sind  zerstört. 

Man  findet  dies  häufig  bei  Schlaganfällen.  Niemand 
bedenkt  aber  und  kann  sich  vorstellen,  welche  Qual 
solche  Leute  ausstehen,  die  durch  einen  Schlaganfall  ihre 
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Sprache  verloren  haben.  Die  Gedanken  bilden  sich  wohl, 
aber  da  die  Nerven  nicht  auf  die  Muskeln  reagiren,  so 
sehen  die  Angehörigen  nicht  das  Abmühen  des  Kranken, 
um  sich  ihnen  verständlich  zu  machen,  nur  der  Schwer- 
stotternde, der  sich  auch  oft  abquält,  ohne  sich  verständ- 
lich machen  zu  können,  ist  im  Stande,  die  Seclcnqual 
eines  solchen  Leidenden  richtig  beurtheilcn  zu  können. 

Eine  Störung  der  Sprechnerv  enthätigkeit 
entsteht  häufig  nach  Krankheiten  in  der  Jugend,  wie: 
Scharlach,  Keuchhusten,  Nervenfieber,  Krämpfe,  sowie 
auch  nach,  einem  heftigen  Schreck,  überhaupt  nach  solchen 
Krankheiten,  in  denen  die  Eespirationsorgane,  mithin 
auch  das  Zwerchfell,  krankhaft  angestrengt  worden  sind. 

Das  Zwerchfell  dient  zum  Athmen,  indem  sich 
dasselbe  abplattet,  erzeugt  es  in  der  Brusthöhle  jenes 
Vacuum,  welchem  der  Strom  der  Inspirationsluft  folgt. 
Betrachtet  man  das  Zwerchfell  näher,  so  sieht  man 
einige  sehr  wichtige  Nerven,  welche  mit 
den  Sprechorganen  in  innigster  Verbin- 
dung stehen,  dasselbe  durchbohren,  sich  theils  auf 
der  Oberfläche  dieses  Muskels  ausbreiten,  theils  zur 
untern  Fläche  gehen  und  sich  an  derselben  verästeln. 
Es  ist  daher  begreiflich,  dass  eine  starke  und  anhaltende 
Erschütterung  des  Zwerchfells  bei  Solchen,  welche  dazu 
disponirt  sind,  nachtheilig  auf  das  Sprechverraögen  wirken 
muss. 

Ist  ein  Kind  nun  dazu  disponirt,  so  entsteht  nach 
derartigen  krampfhaften  Erschütterungen  des  Zwerchfells 
ein  mangelhafter,  nicht  normaler  Gebrauch  der  Sprech- 
und  Athmungsorgaue,  mithin  Stottern.  Der  Krampf 
des  Zwerchfells  ist  bei  jedem  Stotternden  sichtbar  und 
fühlbar. 

Zur  Erzeugung  der  ISprache  dienen  die  Respira- 
tions-,  Stimm-  und  Sprechorgane  und  kann  ohne  Mit- 
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Wirkung  der  erstercn  die  Sprache  nicht  erfolgen.  Also 
ohne  Luft  keine  Sprache. 

Das  Sprechen  ist  demnach  ein  bestän- 
diges Luftverbrauchen. 

Der  Vorgang  des  Sprechens  ist  folgender:  Die  aus 
den  Lungen  durch  die  Stimmritzen  strömende  Luft  erzeugt 
die  Stimme.  Die  Worte  entstehen  durch  die  verschiedenen 
Gestaltungen  der  Sprechwerkzeuge  und  bringt  nur  der 
richtige  Gebrauch  aller  dieser  Organe  reine  Töne  und 
richtige  Wortbildung  hervor.  Es  regelt  sich  also  die 
Sprache  nach  einem  Naturgesetze,  welches  ein  gut 
sprechender  Mensch  theils  bewusst,  meistens  aber  un- 
bewusst  befolgt. 

Die  Krankheiten  der  Sprache  sind  Stammeln 
und  Stottern. 

Lispeln,  Huddeln  (schnelles,  undeutliches  Sprechen) 
sind  fehlerhafte  Angewohnheiten  und  können  bei 
Beobachtung  der  in  diesem  Schriftchen  gegebenen  Anlei- 
tungen durch  eigene  Hilfe  beseitigt  werden. 

Stammeln  und  Stottern  sind  sehr  selten  durch 
eigene  Hilfe  zu  heilen. 

Stottern  niemals  durch  schriftliche 
Anleitungen. 

Gleichwie  in  der  Mediciu  die  Anatomie  uns  lehrt, 
auf  welche  Art  der  Organismus  eines  normalen  Menschen 
gebaut  ist,  und  durch  diese  uns  in  den  Stand  setzt,  die 
Abweichungen  zu  erkennen,  so  ist  es  zuerst  eine  unbe- 
dingte Nothwendigkeit,  zu  wissen,  wie  ein  normal,  gut 
sprechender  Mensch  die  Fähigkeit  des  Sprechens  ausübt; 
mit  einem  Worte:  das  Naturgesetz  der  Sprache  zu 
erkennen. 

Ein  Naturgesetz  ünden  wir  im  Kleinsten. 

Der  ganze  Organismus  des  Menschen  regelt  sich 
nach  einem  Naturgesetze. 
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Die  Circulation  des  Blutlaufes,  die  Nerventhätigkeit 
geschieht  nach  Gesetzen.  Wir  hören,  sehen  etc.  und 
können  daher  auch  mit  Hecht  annehmen,  sprechen 
nach  einem  Gesetze. 

Wenn  zwar  von  manchen  Heillehrern  gesagt  wird, 
dass  unbedingt  eine  gründliche  Kenntniss  der  physiolo- 
gischen Grundsätze,  auf  welchen  die  Lautbildung  beruht, 
dazu  gehört,  um  Stammeln,  Lispeln  etc.  heilen  zu  können, 
so  brauchen  sich  Eltern  und  Erzieher  dadurch  doch  nicht 
bewegen  zu  lassen,  von  dem  Versuche,  ihren  Kindern 
und  Zöglingen  die  richtige  Sprechweise  beizubringen, 
abzustehen,  da  sie  schon  bei  einem  Versuche  nach  meinen 
Anleitungen  sehen,  dass  sie  Erfolg  haben  und  ihren  Zweck 
erreichen  werden. 

Ich  habe  jahrelang  die  Praxis  ausgeübt,  sowohl 
Stotternde  als  auch  Stammelnde  —  viele  Stotternde  sind 
zugleich  Stammelnde  —  geheilt,  und  mir  erst  später  die 
Theorie  angeeignet. 

Man  hat  zu  beachten  und  es  stets  festzuhalten, 
dass  beim  Stammelnden  die  Sprechwerkzeuge  dem 
Willen  nicht  gehorchen,  und  dass  den  Sprechmuskeln  die 
Kraft  fehlt,  die  richtige  Lage,  welche  unbedingt  nöthig 
ist,  die  verschiedenen  Laute  anzuschlagen,  anzunehmen. 
Ich  sage  mit  Absicht  anzuschlagen  und  nicht  aus- 
zusprechen, weil  erstens  die  Stammelnden  nur 
Schwierigkeiten  bei  den  Gonsonanten  haben  und  zweitens 
die  Gonsonanten  nur  angeschlagen  und  nicht  aus- 
gesprochen werden;  denn  die  Gonsonanten  werden  durch 
den  Vocal  hörbar. 

Wie  das  Sprechen  durch  ein  Gesetz  der  Natur  be- 
dingt wird,  so  hat  auch  die  Lautverbindung  ein  Gesetz. 

Wir  haben  fünf  Vocale  und  eben  so  viele 
Stellungen  der  Sprachwerkzeuge,  um  die 
verschiedenen  Gonsonanten  zu  sagen. 


-  \i  ^ 


Bei  Bcobaclituns  ^^cs  normalen  Sprecliens  lernt 
man  diese  fünf  Stellungen  nnterscbeiden:  als  mit  den 
Lippen,  mit  der  Unterlippe  und  den  Oberzähnen,  mit 
den  Zäbnen,  mit  der  Zunge  hinter  dea  Oberzähnen  und 
mit  der  Zungenwurzol  bewirkt. 

Und  zwar  wird  gesprochen  mit 

1.  den  beiden  Lippen:  m,  b,  p: 

2.  mit  der  Unterlippe  und  den  Oberzähnen 
f,  V,  w; 

(die  Süddeutscheu  sprechen  w  mit  den  beiden 
Lippen,  so  dass  es  fast  wie  ue  klingt). 

3.  mit  den  Zähnen  aufeinander:  s,  c,  z; 

4.  mit    der  Zunge    hinter  den  Oberzähnen 
1,  n,  d,  t; 

5.  mit  der  Zungenw^urzel:  g,  k,  r,  j,  q; 

X  (iks),  y  (ypsylou)  sind  zusammengesetzte  Con- 

sonanten; 
h  ist  ein  Lungenlaut; 

r  wird  theilweise  mit  der  Zungenspitze,  theil- 
weise  auch  mit  der  Zungenwurzel,  resp.  mit 
dem  Zäpfchen  hervorgebracht. 
Ein  jedes  Abweichen  von  diesem  Gesetze  der 
Lautverbindungen  (Anatomie  der  Sprache)  bedingt 
Stammeln. 

Dieses  ist  daher  nur  dann  heilbar,  wenn  der  mit 
diesem  Uebel  Behaftete  gewöhnt  wird,  stets  die 
richtige  Stellung  der  Sprechorgane  zu  beobachten. 
Um  daher  das  Stammeln  zu  verhüten,  wenn  ein  organi- 
scher Fehler,  wie  Hasenscharte,  vorstehende  Kiefer  etc. 
nicht  vorliegt,  muss  sich  die  Heilmethode  dem  Natur- 
gesetze anpassen. 

Am  leichtesten  gelingt  es  in  der  Kindheit,  eine 
richtige  Sprechweise  anzugewöhnen;  es  ist  Pflicht  von 
Seiten  der  Eltern,  dem  Kinde  durch  ein  richtiges,  klares 


Vorsprechen  der  Worte  eine  klare,  deutliche  Sprache 
beizubringen  und  dasselbe  vor  Allem  an  ein  normales 
Atbmen,  dessen  Bedeutung  ich  beim  Stottern  ausführen 
werde,  zu  gewöhnen. 

Man  dulde  auch  vor  Allem  nicht  die  bei  Kindern 
häufige  Verstümmelung  der  Worte,  da  solches  Gewohn- 
heit wird  und  zum  Stammeln  führt. 

Kann  das  Kind  bis  zum  vierten  Jahre  noch  nicht 
die  Consonanten  g,  k,  r  sagen,  so  mögen  die  Eltern  die 
Zunge  des  Kindes,  nachdem  das  Kind  a  gesagt,  in  dieser 
Stellung  mit  dem  Finger  oder  einem  Löffelstiele  fest- 
halten und  das  Kind  nun  d  sagen  lassen,  um  g  zu  bil- 
den; ebenso  t  sagen  lassen,  um  k  zu  bilden;  g  und  k 
bilden  sich  auf  diese  Weise  von  selbst,  wie  Jedermann 
an  sich  selbst  erproben  kann.  Um  r  zu  lernen,  gebe 
mau  dem  Kinde  etwas  Zuckerwasser  in  den  Mund  und 
lasse  es  gurgeln. 

Das  gleiche  Verfahren,  auch  in  späteren  Jahren  be- 
nutzt, muss  zu  einem  Resultate  führen.  Die  Befolgung 
dieses  Naturgesetzes  wird  aber  ebenso  eine  bedeutende 
Besserung,  wenn  nicht  ganz  die  volle  Heilung  auch 
dort  bringen,  wo  organische  Fehler  der  Sprache  hinder- 
lich sind. 

Besonders  wichtig,  um  schnell  zum  Ziele  zu  kommen, 
ist  Folgendes: 

Die  practische  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass 
nicht  nur  Stammelnde,  sondern  auch  Stotternde  die 
Zungenlaute  1,  n,  d,  t  falsch  sagen,  indem  sie  beim  Aus- 
sprechen die  Zunge  zwischen  die  Zähne  klemmen  und 
den  Unterkiefer  dabei  bewegen.  L,  n,  d,  t  sind  Zungen- 
laute und  werden  nur  durch  die  Stellung  der  Zungen- 
spitze hinter  die  Oberzähne  hervorgebracht.  Der  Unter- 
kiefer hat  dabei  nichts  zu  thun.  Mein  Rath  ist  folgen- 
dermassen:  Die  Sprachleidenden  raachen  nun  den  Mund 


—    IC)  — 


ein  wenig  auf  und  sagen  scharf  nur  mit  der  Zunge 
nein,  nein,  dein,  dein,  lein,  lein,  tein  in  einem  Atliem, 
stellen  sich  dabei  vor  den  Spiegel  und  merken  darauf, 
dass  sich  der  Unterkiefer  nicht  bewegt.  Man  halte  mit 
dem  Zeigefinger,  welchen  man  auf  die  Unterzähne  legt, 
den  Unterkiefer  fest,  so  geht  es  leichter  und  man 
bringt  es  rascher  fertig. 


Lispeln  ist  die  fehlerhafte  Aussprache  des  s  und 
diesem  verwandter  Laute,  wie  z,  c,  sz  und  besteht  dieser 
Fehler  darin,  dass  die  ßetreiienden  bei  Aussprache  der 
genannten  Laute  die  Zungenspitze  statt  in  die  gehörige 
Lage  zu  bringen,  aus  dem  Munde  vorstrecken  und  die- 
selbe zwischen  beide  Zahnreihen  einklemmen. 

Gleichzeitig  habe  ich  bemerkt,  dass  die  Lispeier 
auch  d,  n,  1  auf  dieselbe  Art  sagen,  indem  sie  beim  d,  n, 
oft  beim  1  die  Zunge  zwischen  die  Zähne  nehmen. 

Für  alle  Sprachleidenden  gilt  das  Gesetz: 
die  Zunge  bleibt  Im  Munde  und  hat  nichts  vor  oder 
zwischen  den  Zähnen  zu  thun. 

Mit  einigem  Fleisse  und  einiger  Aufmerksamkeit 
kann  der  Lispeier  bei  Befolgung  meiner  Anordnungen 
sich  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  von  dieser  un- 
natürlichen Sprechweise,  welche  nebenbei  keinen  sehr 
angenehmen  Eindruck  macht,  befreien  und  sich  wieder 
eine  normale  Sprache  aneignen. 

Der  damit  Behaftete  hat  zu  bedenken,  dass  die 
Laute  mit  aufeinanderruhenden  Zähnen  gesagt 

werden  und  die  Zunge  nichts  vor  oder  zwischen  den 
Zähnen  zu  thun  hat. 

Er  oder  auch  sie  nimmt  ein  dünnes,  flaches  Stück- 
chen Horn  oder  auch  Elfenbein,  geformt  wie  ein  Falz- 
bein, aber  etwas  dünner,  sagt  nun  a  und  legt  das  In- 
strument flach  auf  die  Zunge,  so  dass  etwa  ein  Centi- 
meter  (nicht  mehr)  in  dem  Munde  ist,  und  sagt  nun 
laut  as,  s,  s,  s. 

Selbstverständlich  muss  man  dabei  auch  recht  tief 
athmeii,  damit  man  Kraft  für  den  Ton  hat,  und  verweise 
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hinsichtlich  des  Athmens  auf  meine  Abhandlung  über 
Stottern.  Darauf  sage  man  es,  s,  s,  en  und  nimmt,  ehe 
man  en  gesagt  hat,  das  Instrument  heraus,  damit  die 
Zungenspitze  hinter  den  Oberzähnen  das  n  ordentlich 
anschlagen  kann. 

Nachdem  man  dies  einige  Tage  selbst  geübt  oder 
hat  üben  lassen,  bildet  man  Sätze  wie:  So  soll  es  sein, 
er  sah  es.  Dabei  muss  man  bedenken,  I,  n,  d,  t  wird 
nur  richtig  gesagt,  wenn  die  Zungenspitze  hinter  die 
Oberzähne  anschlägt,  und  gleichfalls  muss  man  die  feste 
Absicht  haben,  s,  c,  z,  sz  nur  mit  aufeinander  ruhen- 
den Zähnen,  überhaupt  nur  mit  den  Zähnen  sagen  zu 
wollen. 

Ferner  sagt  man:  Ich  will  etwas  ess  (Instru- 
ment jetzt  herausnehmen)  e  n,  nein  nein,  dein  ja  (Instru- 
ment hinein),  sein. 

N,  1,  d  muss  man  so  stark  sagen  wollen,  als  beab- 
sichtige man  die  Zungenspitze  durch  die  Oberzähne 
durchzustossen. 

Diese  üebungen  strengen  an,  ermüden  und  die 
Zunge  thut  etwas  wehe  —  aber,  wenn  es  nicht  wehe 
thut,  hilft's  auch  nicht,  sagte  der  Lieutenant,  welcher 
stets  die  strammsten  Soldaten  ausexercirte,  zu  den  Re- 
kruten. 

Drei  bis  vier  Wochen  fest  geübt  und  man  hat  auf- 
gehört ein  Lispeier  zu  sein. 

Ich  meiue  dies  lohnt  sich  der  Mühe. 


Huddeln  ist  ein  Sprechen,  bei  welchem  der  Zu- 
hörer, trotz  gespannter  Aufmerksamkeit,  wenig  oder  gar 
nichts  versteht. 

üeberhaupt  junge  Mädchen  suchen  gewissermassen 
einen  Stolz  darin,  so  schnell  zu  sprechen,  dass,  wenn 
einige  sich  zusammen  unterhalten,  der  Zuhörer  Yor  dem 
Geschnatter  aus  der  Haut  fahren  möchte;  die  jungen 
Damen  bedenken  nicht,  wie  wenig  vortheilhaft  der  Ein- 
druck ist,  den  sie  dadurch  raachen,  und  wie  beängstigend 
ein  solches  Huddeln  für  den  Zuhörer  ist.  Sie  bedenken 
nicht,  welchen  gewinnenden  Eindruck  sie  durch  eine 
gute,  klare  Sprache  erzielen  können,  abgesehen  davon, 
dass  durch  das  ungemein  schnelle  Sprechen  sie  auch 
mangelhaft  und  zu  kurz  athmen  müssen,  und  dass  durch 
ein  zu  kurzes,  schnelles  Athmen  Nachtheile  für  die 
Gesundheit  entstehen. 

Von  dieser  schlechten  Sprechweise  kann  sich  Jeder 
leicht  selbst  befreien,  wenn  man  meinen  Rath  befolgt 
und  einige  Zeit  mit  Absicht  die  Endsilben  der  Worte 
mehr  betont.  Man  muss  eine  Zeit  lang  täglich  eine 
Stunde  lesen,  dabei  jedes  Wort  bestimmt,  namentlich 
die  Endsilben  scharf  aussprechen. 

Man  darf  nicht  zu  kurz  und  oft  athmen,  sondern 
muss  sich  auch  zum  Athmen  Zeit  nehmen  und  stets 
nach  dem  Einathmen  einen  Augenblick  einhalten,  ehe 
man  zu  lesen  fortfährt. 

Gerade  seinen  Bekannten  muss  man  zeigen  wollen, 
dass  man  sich  bemüht,  jedes  Wort,  besonders  aber  die 
Endsilben  scharf  auszusprechen.  Die  vernünftigen  Freunde 
und  Die,  welche  es  gut  meinen,  werden  Einen  in  seinen 
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Bemüliungen,  die  schlechte  Sprechweise  zu  beseitigen, 
nur  ermuntern,  niemals  aber  verspotten.  Schon  nach 
einigen  Tagen  findet  man,  dass  man  die  Sprache  mehr 
in  seine  Gewalt  bekommt,  und  wenn  die  Uebungen  drei 
bis  vier  Wochen  genau  fortgesetzt  werden,  wird  das 
Huddeln  verschwunden  sein. 


Sehr  häufig  findet  man  bei  solchen  Leuten,  deren 
ßerufsthätigkeit  ein  anhaltendes  Sprechen  verlangt,  dass 
sie  nach  längerem  Sprechen  müde,  selbst  heiser  werden, 
jedenfalls  aber  sich  angegriffen  fühlen. 

Die  Hauptursache  liegt  einestheils  in  der  mangel- 
haften Entwickelung  der  Brustmuskeln,  anderseits  aber 
darin,  dass  der  Sprechende  jedesmal  beim  resp.  mit  dem 
ersten  Worte  eines  jeden  Satzes  oder  Satztheils  die  ganze 
Luft  gehen  und  die  Brust  sinken  lässt. 

Um  diese  Schwäche  zu  beseitigen,  muss  der  Be- 
treffende folgendem  Rathschlage  nachkommen:  Er  be- 
ginnt zu  sprechen,  ohne  vorher  Athem  geholt  zu  haben, 
verbraucht  die  in  den  Lungen  immer  vorhandene  Luft, 
athmet  nun  normal,  d.  h.  er  darf  die  Brust  nicht  in 
die  Höhe  ziehen,  sondern  muss,  sich  merkend,  dass  beim 
Einathmen  die  unteren  Rippen  (9  — 12  Zwerchfells- 
rippen) auseinander  gehen ,  ganz  sanft  athmen ,  auf 
jeden  Fall  den  Athem  einen  Augenblick  fest- 
halten, und  dann  klar  aus  der  Kehle  sprechen, 
ohne  mit  dem  ersten  Worte  die  Luft  vollständig  zu  ver- 
brauchen und.  die  Brust  sinken  zu  lassen. 

Am  besten  übt  man  sich  erst  beim  Lesen  ein,  und 
sucht  man  es  gerade  bei  seinen  Bekannten  auszuüben. 
Man  wird  dann  finden,  dass  man  bald  seinen  Zweck 
erreicht  und  später  anhaltend  sprechen  kann,  ohne  die 
geringste  Ermüdung  zu  empfinden. 


Stottern  ist  Abweichen  von  der  natürlichen 
Sprechweise  und  Unvermögen  hintereinander 
(fliessend)  zn  sprechen. 

Die  natürliche  Sprechweise  besteht  darin,  dass  der 
normal  sprechende  Mensch  mit  der  stets  in  den  Lungen 
vorhandenen  Luft  zu  sprechen  anfängt  und  zu 
sprechen  fortfährt,  klar  aus  der  Kehle  heraus,  bis  er  die 
Luft  verbraucht  hat  und  die  Natur  verlangt,  dass  er 
neuen  Athera  schöpfen  rauss.  Er  beantwortet  eine  an 
ihn  gestellte  Frage  und  stellt  gleichfalls  eine  solche,  ohne 
erst  Athem  zu  holen. 

Die  Sprache  wird  erzeugt  durch  folgende,  unabhängig 
von  einander  stehende  Organe: 

die  Respirationsorgane, 
die  Stimmorgane, 
die  Sprachorgane. 

Ohne  Mitwirkung  der  ersteren  kann  die  Thätigkeit 
der  beiden  letzten  Organe  nicht  erfolgen. 

Zu  den  Eespirationsorganen  gehören  die  Luftröhre 
mit  ihren  beiden  Aesten,  die  Lungen,  die  Rippen  mit 
den  zwischen  ihnen  angebrachten  Muskeln  und  die  Bauch- 
muskeln. 

Beim  Einathmen,  indem  sich  das  Zwerchfell  abplattet 
und  in  der  Brusthöhle  jenes  Vacuum  erzeugt,  welchem 
der  Strom  der  Inspirationsluft  folgt,  erweitert  sich  diese, 
da  die  Rippen,  namentlich  die  unteren  Zwerchfellsrippcn, 
auseinander  gehen.  Beim  Ausathraen  hebt  sich  wieder 
das  Zwerchfell  und  die  Rippen  kehren  in  ihre  frühere 
Lage  zurück. 

Die  Stimmorgaue  bestehen  in  dem  Kehlkopf  und 
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den  in  ihm  angebrachten  Bändern,  Fasern  und  Häutchen. 
Der  Kehlkopf  ist  der  obere,  aus  elastischen  Knorpeln  be- 
stehende Theil  der  Luftröhre.  In  ihm  sind  zwei  Häutchen 
horizontal  ausgespannt,  die  sich  in  der  Mitte  einander  bis 
zum  festen  Verschluss  nähern  können;  sie  heissen  die 
Stimmhäute,  und  die  linsenförmige  Oeffnung  zwischen 
denselben  führt  den  Namen  Stimmritze.  Streicht  niin 
die  Luft  gepresst  auf  den  Stimmhäuten,  so  setzt  sie  diese 
in  Schwingung  und  erzeugt  die  Stimme.  Hieraus  wird 
es  klar,  dass  der  Ton  nur  in  der  Kehle  liegt. 

Zu  den  Sprachorganen  gehört  der  Mund.  Dies  ist 
ein  Luftkanal,  dessen  äusseren  Eingang  die  Lippen,  den 
inneren  aber  die  Ränder  der  Stimmhäute  bilden.  Die 
Nase,  welche  bei  der  Bildung  der  meisten  Laute  durch 
die  Gaumensegel  (zwei  bogenförmige  Häutchen,  die  in 
das  Zäpfchen  endigen)  verschlossen  ist  und  nur  bei  einigen 
Lauten  der  Luft  eine  Durchgangsröhre  darbietet. 

Die  wichtigsten  Organe,  welche  zur  verschiedenen 
Gestaltung  des  inneren  Mundraumes  dienen,  sind  die 
Zunge  und  der  Gaumen;  letzterer  ist  eingetheilt  in  den 
harten  und  weichen. 

Die  Thätigkeit  der  Muskeln  hängt  von  der  Einwir- 
kung der  in  sie  verflochtenen  Nerven  ab.  Nur  die 
Muskeln,  welche  mit  Nerven  des  Cerebralsystems  versehen 
sind,  stehen  anter  dem  Einflüsse  des  menschlichen  Willens. 
Diese  haben  ihren  Ursprung  aus  dem  Gehirn,  aus  welchem 
sie  paarweise  sich  in  den  verschiedentlichsten  Theilen 
des  Körpers  verbreiten. 

Der  besondere  Nervenast,  der  zum  Stimmorgan  ge- 
hört, heisst  der  Nervus  vagus  (10  Paar  Lungenmagen- 
nerv).  Er  entspringt  in  der  Schädelhöhle  und  geht  dann 
auf  seinem  Wege  am  unteren  Theile  des  Halses  in  der 
Brust  Verbindung  mit  den  grossen  Rippennerven  ein. 
Er  durchbohrt  das  Zwerchfell.    Der  Hauptast  desselben 
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geht  jedoch  zum  Kehlkopf  und  verbreitet  seine  Zweige 
und  Aeslchen  auf  die  ganze  Luft-  und  Speiseröhre,  die 
Lunge,  das  Herz,  den  Magen  und  die  Leber.  Ausserdem 
sind  noch  der  Beinerv,  der  N.  phrenicus  und  respirato- 
rius  internus  und  der  ramus  descendens  hypoglossi, 
welche  mit  dem  Zwerchfell  in  inniger  Verbindung  stehen, 
zu  erwähnen. 

Hieraus  kann  man  schon  begreifen,  wie  eine  fort- 
währende unnatürliche  Erregung  des  Zwerchfells  auch 
nachtheilig  auf  die  betreffenden  Nerven  wirken  muss.  Be- 
trachtet man  die  Bestimmung  des  Zwerchfells,  so  wird  man 
es  leicht  erklärlich  finden,  dass  eine  anhaltende,  nicht 
normale  Erregung  desselben  einen  nachtheiligen  Einfluss 
auf  das  Athmen  wie  auf  die  Sprache  und  mithin  auf 
den  ganzen  Organismus  ausübt. 


Unrichtigerweise  wird  oft  als  Stottern  bezeichnet,  wenn 
ein  sonst  normal  und  fliessend  sprechender  Mensch  plötz- 
lich verwirrt  wird  und  mit  der  Sprache  nicht  weiter  kann. 

Dieser  stockt,  weil  er  nicht  weiss,  was  er 
sagen  will,  denn  wenn  man  keinen  Gedanken  hat, 
kann  man  auch  keinen  aussprechen.  Der  Stotternde  hin- 
gegen weiss  genau,  w'as  er  sagen  will,  bringt  es  aber 
nicht  heraus. 

Das  Stottern  ist  individuell,  d.  h.  die  Art  und  Weise 
ist  verschieden,  wie  die  menschlichen  Individuen  ver- 
schieden sind.  Bei  Manchen  ist  das  Stottern  mit  convul- 
sivischen  Bewegungen  der  Gesichtsmuskeln,  auch  dieser 
oder  jener  Gliedmassen,  Hervorstrecken  der  Zunge,  krampf- 
haftem Oeflfnen  oder  Schliessen  des  Mundes  verbunden, 
bei  Anderen  hingegen  nur  mit  einfachem  Hervordrücken 
des  Unterleibs;  bei  Allen  indessen  erscheint  die  Stimme 
stets  matt  und  unklar. 

Erst  Anfang  dieses  Jahrhunderts  befasste  man  sich 
mit  Heilung  des  Stotterns,  und  zerfallen  die  Heilmetho- 
den in  operative,  medicinische  und  didaktische. 

Der  Begründer  der  operativen  Methode  war  Dieffen- 
bach,  der  irrthümlicherweise,  wie  es  heute  noch  vielfach 
geschieht,  annehmend,  das  Uebel  läge  an  der  Zunge,  den 
Stotternden  durch  Ausschneidung  eines  Querkeils  der 
Zungenwurzel  zu  heilen  versuchte.  Durch  diese  opera- 
tiven Versuche  wurde  viel  Unheil  angerichtet,  zumal 
nicht  wenige  Aerzte  nach  Diefenbach  operirten,  die  Pa- 
tienten zwar  verstümmelten,  aber  eine  Heilung  nicht 
erzielten. 

Die  medicinische  Behandlung  von  Mercurialis, 
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Schulthciss,  Lichtinger  bestand  in  krampfstilienden,  zcr- 
theilenden  Einreibungen,  Fontanellen  am  Halse,  hinter 
den  Ohren,  theils  auch  in  inneren  Mitteln,  als  nux  vo- 
mica,  Chinin,  Brech-  und  AbfiihrmittelR ,  sowie  auch  in 
den  Mitteln,  welche  sich  gegen  Veitstanz,  Epilepsie  etc. 
bewähren  sollen. 

Bei  der  didaktischen  Heilmethode,  welche  zu- 
erst eine  Madame  Leigh  anwandte,  wurden  Zungen- 
übungen gemacht,  ein  Röllchen  Leinewand  unter  die 
Zunge  gelegt  und  nach  dem  Tacte  gesprochen;  Arnoth 
Joh.  Müller,  Otto  Schmalz  Hessen  in  einem  tiefen  Tone 
sprechen,  die  Worte  durch  ein  stummes  „e"  verbinden 
und  nach  dem  Tacte  sprechen.  M'Cormack,  Serres 
d'Alais,  Colombat,  Bansmann  und  Blume  wandten  tact- 
mässiges  Ein-  und  Ausathmen  und  tactmässiges  Spre- 
chen an. 

Aber  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  waren  diese  Be- 
mühungen mit  Erfolg  gekrönt,  denn  es  wurde  nicht  in 
Betracht  gezogen,  dass  das  Stottern  erst  die  Folge  der 
im  ruhigen  Zustande  mangelhaften  Athmungs-  und  Sprech- 
weise ist,  und  dass  ein  Stotternder  nicht  im  Stande  ist, 
im  erregten,  krampfhaften  Zustande  eine  Regel  zu  be- 
folgen. 

Wir  haben  in  der  Neuzeit,  ausser  meinem  natur- 
gemässen  Heilverfahren,  drei  Heil-  resp.  Sprechmethoden. 
Die  erste  und  verbreitetste  ist  das  Tactsprechen,  wobei 
jede  Silbe  scharf  ausgesprochen  wird  und  mit  dem 
Finger  oder  der  Hand  eine  entsprechende  Tactbeweguug 
gemacht  wird.  Der  Patient  muss  ferner  nach  dem  Tacte 
ein-  und  ausathmen  und  wird  als  geheilt  betrachtet, 
wenn  er  nach  dem  Tacte  sprechen  kann.  Die  zweite 
Methode  besteht  darin,  dass  der  Patient  beim  Sprechen 
die  Worte  in  einander  ziehen  soll,  dabei  die  Consonanten 
ganz  sanft  aussprechen  und  mit  den  Fingern  gewisser- 
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massen  Clavier  spielend,  die  Worte  begleilen;  auch  diese 
vSprechweise  soll  nach  den  Uebnngsstunden  beibehalten 
werden.  Die  dritte  Methode  besteht  in  Athcmholen  und 
dann  ziehend  resp.  dehnend  das  erste  Wort  anzufangen. 
Der  Geist  ist  hauptsächlich  auf  die  verschiedenen  Mund- 
stellungen zu  richten;  also  bei  „a"  den  Mund  weit  auf, 
bei  „e"  den  Mund  breit,  bei  „o,  u"  den  Mund  rund  zu 
machen  u.  s.  w. 

Selbstverständlich  soll  auch  diese  Sprechweise  nach 
den  Uebungsstunden  beibehalten  werden.  Die  Dauer  der 
Kur  beträgt  meistentheils  3  Wochen,  zuweilen  sogar 
noch  weniger  Zeit,  um  sich  diese  verschiedenen  Sprech- 
methoden anzueignen.  In  manchen  Fällen,  in  denen 
das  Stottern  überwiegend  psychischer  Natur  ist,  und  der 
Sprachleidende  keine  Schwierigkeiten  mit  verschiedenen 
Buchstaben  hat,  wird  auch  durch  jede  der  genannten 
Heilmethoden  eine  vollständige  Heilung,  das  heisst  eine 
natürliche  Sprache  erzielt. 

Leider  aber  sind  die  meisten  Stotternden  zugleich 
Stammler,  sie  haben  gewisse  Buchstaben,  vor  denen  sie 
sich  fürchten,  und  gelingt  es  unter  diesen  Umständen 
selten,  eine  gute,  natürliche  Sprache  vermittelst  der  er- 
wähnten Heilmethoden  den  Patienten  zu  verschaffen. 

Das  Grundprincip  der  dritten  Heilmethode  beruht 
darauf,  den  Gedanken  vom  Stottern  abzulenken  und  auf 
die  Sprechmethode  zu  richten,  denn  es  liegt  die  Ansicht 
zu  Grunde,  das  Stottern  sei  rein  psychischer  Natur.  Diese 
letztere  Ansicht  bestreite  ich  ganz  -entschieden ,  denn 
wie  die  Thatsachen  lehren,  so  sprachen  und  athmeten 
sämmtliche  603  Patienten,  welche  ich  während  meiner 
zwölfjährigen  Praxis  behandelte,  auch  im  ruhigen  Zu- 
stande mangelhaft  und  bestätigen  meinen  Ausspruch:  Das 
Stottern  ist  ein  physisch-psychisches  Leiden. 

Von  den  603  Patienten  musste  ich  9  als  ungeheilt 
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Gntlassscn;  37  dagegen  sind  in  den  eisten  Wochen  nach 
der  Heilung  wieder  zurückgefallen.  Diese  müssen  sich 
indessen  das  Zeugniss  geben,  dass  sie  die  Sache  nicht  ernst 
genug  betrieben  haben,  jedoch  ist  der  sprachliche  Zustand 
ein  viel  besserer,  als  vor  der  Kur,  wie  ich  mich  mehr- 
fach zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  und  wird  eine 
Nachkur  den  Rückfall  wohl  beseitigen. 

Würde  jeder  Heillehrer,  gleich  wie  ich,  einen  Stot- 
ternden erst  dann  für  geheilt  erklären,  wenn  derselbe 
nach  einem  Jahre,  von  Beendigung  der  Kur  an  ge- 
rechnet, noch  gut  spricht  und  nicht  wieder  in  seinen 
alten  Fehler  zurückgefallen  ist,  so  würde  er  die  Heilung 
vom  richtigen  Standpunkte  betrachten. 

Der  Stotternde  ist  nur  dann  als  geheilt  zu 
betrachten,  wenn  er  wieder  eine  natürliche 
Sprechweise  hat  und  diese  ihm  zu  Fleisch  und 
Blut,  also  wieder  zur  Natur  geworden  ist. 

Es  muss  Jedem  einleuchten,  dass  es  absolut  un- 
möglich ist,  ein  Gebrechen,  welches  seit  Jahren  in 
Körper  und  Geist  so  stark  eingewurzelt,  in  3 — 4  Wochen 
zu  beseitigen  und  einen  normalen  Zustand  wieder  herzu- 
stellen. Acht  Wochen  ist  nach  meinen  Erfahrungen  die 
kürzeste  Frist,  um  ein  solches  Resultat  zu  erreichen. 

Ein  schwerer  Beruf  ist  es.  Stotternde  zu  heilen  und 
ihnen  die  natürliche  Sprechweise  wieder  beizubringen, 
denn  es  erfordert  viele  Geduld,  eiserne  Ausdauer  und  gute 
Lungen.  Vor  Allem  muss  man  aber  selbst  durch  eine 
klare,  kräftige  Sprache  ein  gutes  Beispiel  zu  geben  im 
Stande  sein. 


Es  wird  Jeder  sofort  bemerken,  dass  das  Grund- 
princip  der  bisherigen  Heilverfahren  darin  besteht:  Erst 
athmen  und  dann  sprechen,  also  wenn  richtig  geathmet 
würde,  müsste  auch  Jeder  im  Stande  sein,  richtig  sprechen 
zu  können. 

In  Folge  dessen  müssen  die  Sprachleidenden  nach 
dem  Tact  Athmungs-  und  Sprechübungen  machen,  über- 
haupt eine  gewisse  Sprechmethode  ausüben.  Dabei  wird 
aber  ausser  Acht  gelassen,  dass  es  dem  Stotternden 
unmöglich  ist,  irgend  eine  Sprachregel  zu  be- 
folgen, wenn  die  Angst  kommt,  er  innerlich  er- 
regt und  ihm  die  Brust  wie  zugeschnürt  ist.  Kehrt 
er  nach  Hause  zurück  und  wird  wieder  in  seine  alten 
Verhältnisse  eingewöhnt,  so  entwickelt  sich  auch  all- 
mälig  mit  der  Angst,  mit  dem  Geniren  vor  dem  Sprechen 
wieder  das  Stottern  und  das  Uebel  ist  schlimmer  als  zu- 
vor, weil  er  keine  natürliche  Sprechweise  hat. 

Mein  Heilverfahren  hat  das  entgegengesetzte  Princip : 
Nämlich,  weil  man  richtig  und  naturgemäss,  klar 
aus  der  Kehle  spricht  und  dabei  die  Luft  ver- 
braucht, muss  man  richtig  athmen.  Auf  dem 
Einathmen  beruht  die  gute  Sprache  nicht,  son- 
dern darauf,  dass  man  beim  Sprechen  die 
Luft  verbraucht,  also  auf  dem  Ausathmen. 
Ich  gehe  von  dem  Princip  aus,  dass  das  Stottern  nicht 
die  Ursache  selbst,  sondern  erst  die  Wirkung,  d.  h.  die 
Folge  einer  durch  Krankheit  erzeugten  jahrelangen 
mangelhaften  Sprech-  und  Athmungsweise  ist;  dass  der 
Stotternde  im  ruhigen  Zustande  nicht  normal  spricht  und 
atbmet,  und  dass  in  Folge  dessen  bei  jeder  Erregung  die 
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Sprachnerven  falsch  reagiren.  Durch  die  normale  Sprache 
im  ruhigen  krarapffreien  Zustande,  und  eine  solche 
Sprache  bedingt  auch  eine  normale  Athmungsweise,  wer- 
den die  entsprechenden  Sprechmuskeln  wieder  natur- 
gemäss  gewöhnt,  in  Folge  dessen  auch  die  Sprachnerven, 
und  der  Gedanke:  „Du  stotterst",  das  Stottergefühl,  die 
Angst  verschwindet,  weil  die  Ursache  gehoben  ist. 

Ich  habe  zu  oft,  trotz  aller  Kuren,  die  Erfahrung 
an  mir  selbst  gemacht;  vor  der  Thüre  konnte  ich  es 
ganz  gut  sagen,  machte  ich  aber  die  Thüre  auf  und 
wollte  sprechen,  dann  ging  es  nicht,  obgleich  ich  viel 
und  oft  Athem  holte,  vielmehr  stotterte  ich  wie  ge- 
wöhnlich. 

So  wollte  ich  mir  einstmals  ein  Stück  Seife  kaufen,  und 
hatte  etwas  mehr  als  einen  Thaler  in  der  Tasche.  Ich 
wartete  so  lange  vor  dem  Laden  bis  Käufer  nicht  mehr  darin 
waren  und  hatte  das,  was  ich  sagen  wollte,  sehr  oft  für  mich 
wiederholt.  Ich  ging  hinein  und  wollte  sagen:  Ein  Stück 
Seife,  brachte  aber  nur  heraus:  Ein  St — St — St,  dann 
stotterte  ich:  I — i — i — i,  weil  ich  sagen  wollte:  Ich  möchte 
ein  Stück  Seife;  dann  stotterte  ich:  Gegegegege,  weil  ich 
sagen  wollte:  Geben  Sie  mir  etc.  Endlich  drückte  ich  her- 
aus :  dort  das  will  ich  —  und  ich  bekam  eine  Flasche  Honig- 
wasser, kostet  1  Thlr.  5  Sgr.  Ganz  niedergedrückt  verliess 
ich  mit  meinem  Honigwasser  den  Laden,  traf  glücklicher- 
weise draussen  einen  guten  Bekannten,  der,  nachdem  ich 
ihm  mein  Leid  geklagt,  selbst  in  den  Laden  ging  und  mit 
Mühe  die  Flasche  umtauschte,  Seife  kaufte,  und  mir  zu 
meiner  Freude  einen  Thaler  wiederbrachte.  Es  ist  mir  oft 
vorgekommen,  dass  ich  etwas  kaufte,  was  ich  gar  nicht 
haben  wollte.    Dies  bringt  nur  ein  Stotterer  fertig. 

Auch  beim  Guten  Tag,  Guten  Morgen,  besonders 
aber  beim  Adieu,  beim  Fortgehen,  brachte  ich  die  Be- 
grüssungen  meistens  erst  dann  heraus,  wenn  ich  vor  der 
Thüre  war;  Niemand  hatte  es  aber  gemerkt,  dass  ich 
schon  eine  ganze  Weile  vorher  gedrückt  hatte. 

Ich  behaupte  es  ganz  entschieden,  dass  nur 
Der  einen  Stotternden  zu  heilen  im  Stande  ist, 
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welcher  erstens  selbst  an  dein  Uebel  gelitten 
und  zweitens  sehr  viel  Geduld,  abermals  sehr 
viel  Geduld  und  vor  Allem  eiserne  Ausdauer  hat. 

Eine  gute,  natürliche  Sprache  beruht  also  nicht  auf 
dem  Einathmen,  sondern  auf  dem  Ausathmen.  Aus 
diesem  Grunde  kann  sich  auch  Jeder  erklären,  dass  der 
Stotternde  für  sich'  allein  sprechen  kann,  ohne  anzu- 
stossen.  Hat  er  aber  beim  Sprechen  für  sich  allein 
auch  Schwierigkeiten  mit  einzelnen  Buchstaben,  wie  z.  B. 
d,  b,  p,  f,  k,  r,  so  ist  er  zugleich,  ein  Stammler.  Ich 
habe  viele  Stotternde  gehabt,  die  zugleich  Stammler 
waren,  wenigstens  sprechen  die  meisten  Stotternden  d, 
n,  t  nicht  normal,  weil  sie  die  Zungenspitze  statt  hinter 
die  Oberzähne,  zwischen  die  Zähne  nehmen  und  den 
Unterkiefer  dabei  bewegen. 

Aus  obigem  Grunde  kann  sich  auch  Jeder  erklären, 
warum  der  Stotternde  beim  Singen  nicht  anstösst. 

Hier  will  icli  auch  die  Geschichte  von  dem  stotternden  Pro- 
visor, welche  wohl  bekannt,  aber  Manchem  doch  noch  fremd  ist, 
erwähnen. 

Ein  Apotheker  hatte  einen  Provisor,  der  im  hohen  Grade 
stotterte,  namentlich  wenn  er  fremden  Personen  etwas  Wich- 
tiges mitziitheilen  hatte.  Eines  Tages  hatte  der  Apotheker 
grosse  Gesellschaft  geladen,  und  Alles  war  lustig  und  guter 
Dinge.  Auf  einmal  wird  die  Thüre  aufgerissen  und  der 
Provisor  stürzt  mit  angstvollem,  bleichen  Gesichte  herein 
und  stottert.  Herr  Apppppp,  Herr  Apppppp,  Herr  Apjjpppp, 
HeiT  Appppi^p.  Der  Apotheker,  welcher  an  dem  schreckens- 
bleichen Gesichte  des  Provisors  merkte,  dass  irgend  ein 
Unglück  geschehen  sein  musste,  rief  ihm  zu:  Nun  singen 
Sie  doch,  wenn  Sie  es  nicht  herausbringen  können,  und  der 
Provisor  sang,  nach  der  Melodie:  Wir  winden  Dir  den 
Jungfemkranz : 

Der  Spiritus  im  Keller  brennt, 
Und  Alles  steht  in  Flammen. 
Und  wird  nicht  gleich  zur  Hülf  gerennt, 
So  brennt  Alles  zusammen. 
„Heiliger  Brahma!"    schreit  der  Apotheker,  springt  auf, 
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stürzt  hinaus,  mit  ihm  die  ganze  Gesellschaft,  und  sie  löschen 
mit  feuchtem  Sand  und  feuchten  Lumpen  glücklicherweise 
den  Brand. 

So  lautet  diese  Geschichte,  aber  die  Nutzanwendung  wurde 
noch  immer  verkehrt  gemacht.  Denn  darauf  hin  versuchten 
Viele  Stotternde  zu  heilen,  indem  sie  dieselben  singen  Hessen. 
Singen  ist  jedoch  nicht  sprechen. 

Versuche  jeder  Leser  einmal  auszusj)rechen  „Herr  Apppppp" 
und  er  wird  sofort  finden,  dass  er  vorne  mit  den  Lippen  den 
Ton  bilden  will.  Die  natürliche  Sprache  liegt  aber  in  der  Kehle, 
wie  ich  weiter  ausführen  werde. 

Er  singt  aus  der  Kehle,  wo  der  Ton  liegt  und  ver- 
braucht die  Luft.  Auch  Demosthenes  hat  seine  gute 
Sprache  nicht  den  Kieselsteinen  unter  der  Zunge,  nicht 
allein  den  Uebungen,  welche  er  nach  den  Anleitungen 
des  Schauspielers  Satyros  machte,  obgleich  diese  un- 
bedingt für  jeden  Sprachleidenden  nothwendig  sind,  da 
in  Folge  der  jahrelangen  falschen  Sprechweise  die 
Sprachorgane,  vor  Allem  die  Muskeln  der  Sprachwerk- 
zeuge nicht  naturgemäss  gebraucht  worden  sind  und 
daher  wieder  durch  eine  naturgemässe  Sprechweise 
geübt  werden  müssen,  ihre  natürlichen  Functionen  zu 
verrichten  und  dem  Willen  zu  gehorchen,  sondern  nur 
hauptsächlich  den  lauten  Sprechübungen  am  Meeresstrande 
zu  verdanken,  indem  er  dadurch  die  Luft  beim 
Sprechen  zu  verbrauchen  lernte  und  sein  Stotter- 
gefühl verschwand. 


Das  Stottern  entwickelt  sicli  nun  meistens  nach 
Krankheiten  in  der  Kindheit,  wie  Masern,  Nerven fie her, 
Keuchhusten  oder  auch  durch  einen  heftigen  Schreck, 
Fall  oder  durch  unvernünftiges  Schlagen  in  den  Rücken. 
Es  entsteht  eine  starke  und  anhaltende  Erschütterung 
des  Zwerchfells,  in  Folge  dessen  eine  mangelhafte  und 
falsche  Athmungsweise.  Manchmal  kommt  es  auch  vor, 
dass  das  Stottern  sich  erst  in  der  Schule  entwickelt,  be- 
sonders durch  eine  zu  schrofite  Behandlung  durch  den  Lehrer. 
Immer  aber  ist  es  in  der  Jugend  leichter  zu  heilen, 
wenn  es  noch  nicht  zu.  sehr  psychisch  geworden  ist,  wenn 
das  Kind  sich  noch  nicht  so  sehr  vor  dem  Sprechen 
fürchtet. 

Ausserdem  beginnt  das  Kind  auch  zu  stottern,  wenn 
es  zu  lebhaft  denkt,  so  dass  die  Sprache  nicht  den  Ge- 
danken folgen  kann. 

In  der  Kindheit,  beim  Beginn  des  Stotterns,  haben 
es  die  Eltern,  nach  meinen  Anleitungen,  noch  in  der 
Hand,  dass  das  Gebrechen  allmälig  wieder  verschwindet 
und  das  Kind  nicht  ein  Stotterer  werde,  wodurch  sie 
dasselbe  vor  vielen  traurigen  Stunden,  vor  vielem  Spott 
und  manchen  grossen  Nachtheilen  im  späteren  Leben  be- 
wahren können. 

Ich  wiederhole  es  und  kann  es  nicht  genug  ans 
Herz  legen,  dass  nur  durch  die  schroffe  Behandlung, 
durch  die  vielen  harten  Ermahnungen:  „Du  kannst  es 
ja,  sprich  doch  ordentlich!"  „Willst  da  wohl  ordentlich 
sprechen!"  sogar  manchmal  durch  Sehläge  das  Stottern 
so  fest  eingewurzelt  wird.  Hierdurch  wird  nicht  nur 
die  Angst   vor   dem  Sprechen    erzeugt,  sondern  der 
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Stotternde  kommt  zu  dem  unrichtigen  Gefühle:  Er 
sei  selbst  an  seinem  Stottern  schuld,  und  ist  dies  die 
Hauptursache,  dass  die  Heilung  so  schwer  wird  und  es 
ihm  nur  in  seltenen  Fällen  gelingt,  sich  selbst  davon  zu 
befreien. 

Ausnahmen  sind  Solche,  welche  erst  später  mit  un- 
gefähr dem  zwölften  Jahre  zu  stottern  anfangen.  Diese 
lernen  nicht  ihre  Aufgaben  für  die  Schule,  werden  ge- 
fragt und  beginnen  zu  stottern,  weil  sie  nichts  wissen. 
Der  Lehrer  hat  keine  Zeit,  sich  länger  mit  ihnen  zu  be- 
schäftigen und  sagt:  Folgender  weiter!  statt  den  Jungen 
an  die  Tafel  zu  schicken,  um  schriftlich  den  Beweis  zu 
liefern,  dass  er  seine  Aufgabe  gelernt  habe;  so  benutzt 
mit  der  Zeit  der  Schüler  sein  Stottern,  um  Faulheit  und 
Unkenntniss  zu  verbergen. 

Manche  Kinder  hingegen  können  in  der  Jugend  k 
und  g  nicht  sagen,  sondern  sprechen  ta  und  de,  indem 
sie  ihr  Züngelchen  zwischen  die  kleinen  Zähnchen  klem- 
men. Würden  die  Kinder  nun  schroff  behandelt  und 
mit  Vorwürfen  deswegen  fiberhäuft  werden,  so  bliebe  es 
nicht  aus,  dass  dieser  Fehler  bald  in  Stottern  übergehen 
würde. 

Beginnt  nun  ein  Kind  zu  stottern,  so  werden  die 
Eltern  finden,  dass  das  Kind  die  Worte  vorn  mit  den 
Lippen  oder  aus  dem  Gaumen  sagen  will;  es  hält  die 
Luft  fest  und  athraet  dabei  kurz  und  mangelhaft. 

Man  lasse  nun  das  Kind  „ja"  und  „nein"  sagen, 
aber  recht  laut,  wobei  man  aufmerkt,  dass  es  nicht 
zwischen  diesen  Worten  „ja"  und  „nein"  athmet.  Darauf 
lässt  man  es  dasselbe  zwei-,  drei-  auch  viermal  in  einem 
Athem  sagen,  w^orauf  das  Kind  ordentlich  und  tief 
athmen  muss.  Dabei  haben  die  Angehörigen  zu  bedenken, 
dass  in  der  normalen  Inspiration,  d.  h.  beim  naturge- 
mässen  Athmen,  die  Brust  und  die  Schultern  nicht  in 
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die  Höhe  gezogen  werden  dürfen,  sondern  dass  nur  die 
Brust  sich  ausdehnt  und  namentlich  die  unteren  Rippen 
auseinandergehen.  Deshalb  legt  man  am  besten  beide 
Hände  auf  die  Seiten  der  unteren  Rippen  und  lässt  nun 
das  Kind  athmen.  Man  wird  sofort  fühlen,  wie  beim 
Einathmen  die  unteren  Rippen  auseinander  und  beim 
Ausatiiraen  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  zurückgehen. 

Beim  Ausathmen  muss  man  das  Kind  etwas  sagen 
lassen,  z.  B.  „Ja  die  Luft  gehen  lassen!"  Man  hat  dar- 
auf zu  achten,  dass  die  Vocale  gesagt  werden  und  also 
die  Worte  etwas  länger  erklingen  und  dass  der  Ton  in 
die  Kehle  kommt.  Um  letzteres  zu  erzielen,  muss  man 
das  Kind  laut  sprechen  lassen.  Vor  Allem  aber  selbst 
mit  einer  guten,  klaren  Sprache  dem  Kinde  ein  gutes 
Beispiel  geben. 

Praxis  geht  vor  Theorie. 

Die  Eltern  oder  Erzieher  müssen  bei  den  Kindern, 
wenn  sie  zu  stottern  anfangen,  gleich  beide  Hände  an 
die  unteren  Rippen  legen  und  werden  dann  sofort  finden, 
dass  das  Kind  die  Luft  festhält  und  die  Worte  vorn 
mit  den  Lippen  aussprechen  will,  wobei  es  mehrmals 
hastig  und  kurz  atlimet  und  endlich  beim  Ausathmen 
das  Wort  herausbringt.  Haben  sie  sich  einige  Zeit  da- 
mit abgegeben,  dem  Kinde  das  Sprechen  zu  erleichtern, 
so  werden  sie  bald  einige  Uebung  darin  erlangen,  sie 
werden  einsehen,  dass  es  nicht  die  Schuld  des  Kindes 
ist,  wenn  es  stottert,  und  werden  mit  Liebe  und  Freund- 
lichkeit, vor  Allem  mit  Geduld  dem  Kinde  helfen,  sich 
von  dem  Uebel  zu  befreien. 


3* 


Geschieht  dagegen  nichts,  sondern  das  Kind  wird 
durch  schroffe  Behandlung  eingeschüchtert,  so  bekommt 
dieses  Angst  vor  dem  Sprechen;  das  Uebel  tritt  von 
Tag  zu  Tag  stärker  hervor;  der  Krampf  des  Zwerch- 
felles nimmt  immer  mehr  zu  und  hat  das  Kind  im  7. 
Jahre  bereits  das  volle  Bewusstsein  seines  Stotterns; 
das  Uebel  ist  psychiscli  geworden.  Mit  Angst  denkt  es 
jetzt  an"'s  Sprechen,  fürchtet  sich,  Einkäufe  oder  Bestel- 
lungen zu  machen.  In  der  Schule  hat  es  starkes  Herz- 
klopfen, wenn  es  sieht,  dass  es  bald  an  die  Eeihe  kommt, 
und  wenn  es  nun  lesen  oder  sprechen  muss,  so  geschieht 
es  unter  heftigem  Stottern;  ist  es  fertig,  setzt  es  sich 
ganz  ermattet  nieder,  weil  es  sich  sehr  angestrengt  hat 
und  in  Folge  dessen  auch  Schmerzen  im  Bauche  em- 
pfindet. Die  Anstrengungen  wirken  auch  nachtheilig 
auf  den  Körper,  die  Brust  bleibt  unentwickelt,  w^eil  es 
zu  kurz  und  hastig  athmet.  Während  bei  einem  nor- 
malen Menschen  die  Brust  sich  um  circa  6—7  Centi- 
meter  ausdehnt,  dehnt  sich  die  Brust  beim  Stotternden 
manchmal  nur  um  2  Centimeter  aus;  der  Leib  aber 
tritt  verhältnissmässig  zu  stark  hervor,  da  durch  die 
Anstrengungen  beim  Sprechen  die  Bauchmuskeln  zu 
sehr  angegriffen  werden.  Ueberhaupt  ist  die  Körper- 
haltung mangelhaft,  die  Brust  ist  schmal,  die  Schultern 
sind  eingezogen  und  klagt  das  Kind  häufig  über  Kopf- 
schmerz, dumpfen  Kopf  und  Schmerzen  im  Leibe.  Die 
Eltern  merken  es  in  den  meisten  Fällen  sehr  wenig, 
wie  schwer  ihre  Kinder  unter  dem  Stottern  leiden. 
Einerseits  werden  sie  an  das  Stottern  gewöhnt,  ander- 
seits spricht  das  Kind  nicht  viel,  sondern  sucht  es  zu 
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vermeiden,  besonders  dann,  wenn  fremde  Personen  zu- 
gegen sind,  vor  welchen  es  sicli  genirt. 

Je  älter  das  Kind  wird,  desto  mehr  entwickelt  sich 
das  Stottern,  weil  die  Scheu  vor  dem  Sprechen  auch 
grösser  wird.  Zwar  erlangt  man  einige  Fertigkeit  darin, 
das  schwierige  Wort  zu  umschreiben,  fragt  mehrmals, 
indem  man  sich  stellt,  als  habe  man  es  nicht  verstan- 
den, sagt  oft  ja,  wenn  man  auch  gerne  nein  sagen 
möchte,  überhaupt  fiihlt  man  sich  im  Grunde  genommen 
sehr  oft  niedergeschlagen  und  lebensmüde.  Das  Ant- 
worten und  Fragen  in  der  Gesellschaft  seiner  guten  Be- 
kannten bringt  man  schon  fertig,  aber  seine  Ansicht 
über  eine  Sache  auszusprechen  oder  eine  Geschichte  zu 
erzählen,  fällt  einem  selbst  bei  Bekannten  schwer,  ge- 
schweige ,  wenn  fremde  Personen  zugegen  sind.  So 
wundert  sich  Jeder  oft  im  Stillen,  wie  schweigsam  ein 
Stotternder  im  grösseren  Gesellschaftskreise  ist  und  weiss 
nicht,  wie  gerne  dieser  sprechen  möchte,  wenn  er  sich 
nur  nicht  so  sehr  vor  dem  Sprechen  fürchtete.  Manch- 
mal hat  man  wohl  den  Muth,  einige  Worte  in  das  Ge- 
spräch hineinzuwerfen,  aber  es  darf  Niemand  fragen: 
Was  haben  Sie  gesagt? 

Manche  Stotternde  sprechen  ohne  Anstoss,  sobald 
sie  einige  Gläser  Wein  oder  Bier  getrunken  haben, 
während  bei  Anderen  das  Trinken  gerade  entgegen- 
gesetzt wirkt. 

Der  Stotternde  beginnt  nun  nicht  allein  sich  vor 
seiner  Stimme  zu  fürchten,  besonders  wenn  er  sich  allein 
in  einer  Gesellschaft  sprechen  hört,  sondern  auch  durch 
die  geringe  Uebung,  sich  auszusprechen,  wird  die  Aus- 
drucksfäbigkeit  seiner  Gedanken  mangelhaft.  Da  sich 
nicht  so  leicht  Jemand  in  das  innere  Seelenleben  eines 
Stotternden  hineindenken  kann  und  auch  keinen  Begriff 
von  der  inneren  Angst  und  Beklommenheit,  an  der  sie 
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Alle  leiden,  machen  kann,  so  kann  Jener  auch  nicht 
mitfühlen  ,  wie  schwer  ein  Stotternder  unter  seinem 
üebel  leidet,  und  können  Eltern  es  wirklich  nicht  ver- 
antworten, wenn  sie  ihre  Kinder  nicht  heilen  lassen,  da 
jetzt  wirkliche  und  dauernde  Heilung  durch  mein  Heil- 
verfahren erzielt  wird. 


Mein  Heilverfahren  besteht  darin,  dass  ich  dem 
Stotternden  seine  natürliche  Sprache  wieder  ver- 
schaffe, so  dass  er  die  Sprache  wieder  vollständig 
in  seine  Gewalt  bekommt. 

Es  gibt  nur  eine  einzige  Ursache  des 
Stotterns,  nämlich: 

Der  chronische  Krampf  des  Zwerchfells,  welcher  die 
Angst  erzeugt,  indem  der  Gedanke:  „Du  stotterst"  der- 
artig auf  die  Nerven  des  Zwerchfells  wirkt,  dass  das- 
selbe krampfhaft  in  die  Höhe  gezogen  wird,  gegen  Lunge 
und  Herz  drückt,  den  kleinen  Blutkreislauf  hemmt  und 
dadurch  Angstgelühl  und  beschleunigtes  Herzklopfen  er- 
zeugt, und  es  dem  Stotternden  unmöglich  macht,  die 
Luft  zum  Sprechen  zu  verwenden. 

Es  gibt  nur  zwei  Arten  Stottern: 
Der  Patient  hält  entweder  die  Luft  fest  oder  lässt 
diese  unbenutzt  ausströmen,  wobei  er  entweder  vorn  mit 
den  Lippen  oder  aus  dem  Gaumen  sprechen  will. 
Es  gibt  nur  ein  einziges  Heilverfahren: 
Der  Krampf  des  Zwerchfells  muss  geheilt  werden. 
Der  Patient  muss  im   ruhigen  Zustande  naturgemäss 
sprechen  und  athmen  lernen.    Er  muss  das  Gesetz  der 
Sprache  und  des  Athmens  in  sich  aufnehmen,  damit  er 
im  erregten  Zustande  wie  jeder  gesunde  Mensch  spricht 
und  athmet. 

Bei  Annahme  eines  Patienten  messe  ich  zuerst  die 
Brust,  während  derselbe  nach  seiner  Weise  tief  Athem 
holt,  und  lasse  ihn  dann  nach  seiner  alten  Art  und 
AVeise  lesen  und  sprechen. 

Ich  zeige  es  ihm  dabei  practisch,  dass  er  auf  eine 
unnatürliche  Weise  spricht,  indem  er  die  Worte  ent- 
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weder  vorn  mit  den  Lippen  oder  aus  dem  Gaumen 
sprechen  will,  die  Luft  festhält  und  kurz  und  mangel- 
haft athmet. 

Ich  erkläre  nun  und  mache  es  ihm  practisch  vor, 
dass  alle  Diejenigen ,  welche  wirklich  gut  sprechen, 
klar  und  deutlich  aus  der  Kehle  sprechen, 
gleichmässig  und  naturgemäss  athraen,  und  dass  das 
Gesetz  der  Sprache  darin  besteht,  dass  man  mit  der 
stets  in  den  Lungen  vorhandenen  Luft  zu  sprechen  an- 
fängt, besonders  aber,  wenn  man  eine  Frage  zu  beant- 
worten hat,  und  nun  weiter  spricht,  bis  die  Natur  ver- 
langt, dass  man  athmet.  Ich  zeige,  dass  man  mit  einem 
Athem  ohne  Anstrengung  fünfzig  bis  sechszig  Worte 
sagen  kann,  lasse  ihn  die  Hand  auf  die  Seite  seiner 
Rippen  legen,  damit  er  sich  selbst  überzeugt,  wie  er 
fast  bei  jedem  zweiten  oder  dritten  Worte  athmet,  und 
bei  solchen  Worten,  vor  welchen  er  Angst  hat,  sogar 
wiederholt  nach  Luft  schnappt. 

Ich  lasse  ihn  nun  lesen;  dabei  beobachte  ich:  der 
Patient  darf,  wenn  er  anfängt,  nicht  athraen  oder  sogar 
schnappen,  er  muss  so  laut  wie  möglich  und  klar 
aus  der  Kehle  sprechen  und  muss  fühlen, 
wie  er  jedes  Wort  in  der  Kehle  spricht.  Dem 
Patienten  wiederhole  und  beweise  ich  täg- 
lich (und  lasse  es  ihn  selbst  thun),  dass  er 
unbedingt  klar  aus  der  Kehle  sprechen 
muss,  dass  er  auf  seine  alte  Weise  nie  natür- 
lich sprechen  lernen  wird  und  dass  er  durch 
die  bestimmte,  klareSprache  die- Sprach- 
werkzeuge wieder  in  seine  Gewalt  be- 
kommt. Denn  durch  die  jahrelange  mangelhafte  und 
unnatürliche  Sprechweise  sind  die  Sprachwerkzeuge  an 
eine  normale  Stellung  nicht  gewöhnt,  und  es  ist  daher 
nüthig,  dass  der  Stotternde  durch  ein  bestimmtes,  be- 
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sonders  klares  Sprechen  seine  Spracliorgane  wieder  daran 
gewöbnt,  die  natürlichen  Functionen  zu  verrichten.  Den 
Patienten  führe  ich  darauf  hin,  dass  er  mit  Absicht 
jedes  Wort  klar  aus  der  Kehle  sagt,  und  dulde  es  nicht, 
dass  er  leise  und  undeutlich,  überhaupt  auf  seine  alte 
Weise  spricht. 

Wie  oben  erwähnt,  lasse  ich  den  Patienten  lesen, 
dabei  aber  ohne  Athem  zu  holen  anfangen;  hat  er  keine 
Luft  mehr,  so  muss  er  ganz  sanft,  naturgemäss  athmen 
(beim  Einathmen  gehen  die  unteren  Rippen  auseinander), 
mit  dem  Athem  einen  Augenblick  einhalten  und  dann 
weiter  lesen,  wobei  die  Luft  mit  dem  Sprechen  aus- 
strömt. Ich  helfe  ihm  natürlich  so  lange,  bis  er  es 
allein  ohne  Anstoss  kann. 

Der  Stotternde  muss  im  ruhigen  Zustande  naturge- 
mäss sprechen  und  athmen,  wie  es  das  Gesetz  der 
Sprache  bedingt,  damit  er  im  erregten  Zustande  auch 
gut  sprechen  kann,  ohne  zu  stottern. 

Den  Krampf  des  Zwerchfells  heile  ich  folgender- 
massen: 

In  eine  Tasse  heissen  Wassers  gebe  ich  fünf  bis 
sechs  Tropfen  meiner  Tinctur  und  muss  der  Patient 
dieselbe,  nachdem  er  den  Dampf  etwas  eingeathmet  hat, 
so  heiss  wie  möglich  trinken,  worauf  er  sofort  genau  an 
der  Stelle  warm  wird,  wo  sich  ihm  der  Krampf  fühlbar 
macht.  Hierauf  muss  er  sich  stellen,  und  umfasse  ich 
die  Brust,  so  dass  meine  Hand  auf  der  linken  Seite  des 
Thorax  ruht,  um  fühlen  zu  können,  ob  sich  die  unteren 
Rippen  ausdehnen.  Nun  lasse  ich  den  Patienten  lang- 
sam einathmen;  er  darf  die  Schultern,  ebenso  den  Thorax 
nicht  in  die  Höhe  ziehen,  und  ich  drücke  gleichzeitig 
mit  der  rechten  Hand  den  Unterleib  sanft  einwärts. 
(Mit  dieser  Hilfe  vermag  sogar  der  gesunde  Mensch  tiefer 
und  leichter  zu  athmen.)    Ich  halte  ihn  nun  in  dieser 
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Stellung  einige  Secunden  fest,  damit  das  Zwerchfell  ab- 
geplattet bleibt,  und  lasse  ihn  dann  ausathmen.  Beim 
Ausatbmen  drücke  ich  die  Rippen  langsam  zusammen 
und  gebe  mit  der  rechten  Hand  nach.  Dies  Verfahren 
wende  ich  mehrmals  täglich  an;  tritt  Schwindel  ein,  so 
höre  ich  einige  Zeit  auf.  Ich  lasse  den  Patienten  auf 
diese  Weise  mit  meiner  Hilfe  circa  fünf  Minuten  athmen 
und  dann  sich  etwas  ausruhen. 

Die  Tragweite  eines  normalen  Ein-  und  Ausathmens 
für  Sprache  und  Organismus,  d.  h.  zur  Unterstützung 
des  Circulationsprocesses  ist  in  der  Medicin  wohl  theo- 
retisch anerkannt,  wird  aber  selten  practisch  angewandt. 
Die  Athembewegungen  sind  zum  Theil  unserem  Willen 
unterworfen,  damit  wir  mit  Absiebt  des  Tages  öfters 
recht  kräftig  ein-  und  ausathmen  sollen.  Dadurch  wird 
nicht  allein  die  Circulation  des  Blutes,  sondern  auch  die 
Verdauung  befördert,  und  man  bewahrt  sich  vor  vielen 
ünpässlichkeiteu,  welche  in  einer  mangelhaften  Athmungs- 
weise  ihren  Ursprung  haben. 

Die  Sprachleidenden  haben  mehrfach  Buchstaben 
und  Worte,  vor  denen  sie  sich  gewissermassen  fürchten. 
Sie  halten  dann  vor  dem  betreffenden  Worte  ein, 
schnappen  schnell  nochmals  nach  Luft  und  wollen  es 
auf  ihre  alle  Weise  herausbringen.  Ich  beweise  ihnen 
dann,  dass  es  nicht  an  dem  Worte  liegt,  sondern  am 
Schnappen  und  dass  sie  Jahre  lang  das  Wort  üben  könnten, 
aber  doch  immer  Schwierigkeiten  haben  würden,  wenn 
sie  dasselbe  nicht  auf  eine  naturgemässe  Weise  sprechen. 

Ein  Patient  hatte  eine  grosse  Angst  vor  P,  namentlich 
vor  dem  Worte  Postmarken. 

Er  stotterte  regelmässig,  wenn  er  Postmarken  sagen 
sollte,  da  er  stets  das  Wort  auf  falsche  Weise  aussprechen 
wollte  und  wenn  es  ihm  nicht  möglich  war  dasselbe  heraus- 
zubringen, er  gewöhnlich  statt  Postmarken  „Briefmarken*' 
sagte.    Nachdem  ich  ihm  nun  die  richtige  Aussprache  des 
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betreffenden  Wortes  beigebracht,  ging  ich  mit  ihm  zur  Post, 
damit  er  sich  Postmarken  fordere.  Zum  ersten  und  zweiten 
Male  ging  es  nicht,  weil  er  an  sein  Stottern,  statt  an  das 
Gesetz  der  Sprache  dachte,  aber  als  ich  es  ihm  am  Schalter 
vorgemacht,  fand  er  den  Muth  es  zu  thiin  und  hatte  keine 
Schwierigkeiten,  'Heute  nach  Ablauf  von  G  Jahren  kann  er 
nicht  begreifen,  dass  die  Heilung  seines  Uebels  so  viele 
Mühe  und  Arbeit  gekostet  hat,  da  ihm  die  natürliche  Sprache 
zum  Bedürfniss  geworden  ist. 

Einem  anderen  Patienten,  Ingenieur,  32  Jahre  alt,  be- 
reiteten die  Worte,  welche  mit  ei,  au  etc.  anfingen,  die 
grössten  Schwierigkeiten, 

Ich  machte  ihn  darauf  aufmerksam,  Avie  die  gutsprechen- 
den Menschen  bei  Aussprache  der  genannten  Laute  ganz 
genau  das  Gesetz  der  Sprache  befolgten,  und  nachdem  er 
dies  selbst  gemerkt,  gingen  wir  in  ein  Hotel,  um  ein  Glas 
Wein  zu  trinken.  Auf  dem  Tische  standen  Milchbrödchen 
und  ich  forderte  den  Patient  auf,  die  Wirthin  zu  fragen: 
Sind  dies  Eierbrödchen?  dabei  aber  die  Absicht  zu  haben 
das  Gesetz  der  Sprache  zu  befolgen  und  aufzupassen,  ob  die 
Wirthin  dasselbe  thun  würde.  Auf  obige  Präge  antwortete 
nun  die  Wirthin:  Ja  das  sind  Eierbrödchen!  und  befolgte  in 
so  uns  auffälliger  Weise  das  Gesetz  der  Sprache,  dass  der 
Ingenieur  mir  sagte:  Jetzt  soll  mich  auch  nichts  mehr  ab- 
halten, das  Gesetz  der  Sprache  zu  befolgen,  damit  ich  so 
spreche,  wie  die  natürlichen  Menschen.  Er  hat  Wort  ge- 
halten und  spricht  heute  nach  4  Jahren  sehr  gut,  so  dass 
ihm  Niemand  sein  früheres  schweres  Stotterübel  anmerkt. 

Noch  besser  machte  es  ein  Studiosus  jtir.,  der  ohne  Erfolg 
bereits  mehrere  Kuren  durchgemacht  hatte.  Da  er  ausser- 
ordentlich grossen  Pleiss  und  grosse  Aufmerksamkeit  an- 
wandte, ausserdem  auch  einen  energischen  Willen  besass, 
hatte  er  sich  in  kurzer  Zeit  die  Fähigkeit  natürlich  zu  sprechen 
angeeignet,  und  das  Gesetz  der  Sprache  in  sich  aufgenommen. 

Auf  meine  Aufforderung,  dass  er  jetzt  unter  die  Leute 
gehen  müsse,  um  sich  zu  befestigen,  erwiderte  er:  Natürlich 
werde  ich  mir  jetzt  verschiedene  Leute  vornehmen  und  diese 
sprechen  lassen,  damit  ich  höre,  ob  sie  auch  das  beobachten, 
was  wir,  sowie  jeder  gut  sprechende  Mensch  beachten  muss. 

Dieser  Patient  hatte  wirklich  den  richtigen  Standpunkt 
aufgefasst  und  in  Folge  dessen  auch  in  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  eine  sehr  gute  natürliche  Sprache  erhalten  und 
behalten. 
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Das  Lesen  gebt  bald  obne  Anstoss,  zumal  ich  mich 
täglich  fünf  bis  sechs  Stunden  mit  den  Patienten  be- 
schäftige. Es  ist  anstrengend  für  mich,  stets  sehr  laut 
zu  sprechen,  denn  man  muss  mit  einem  guten  Beispiele 
vorangehen,  aber  weil  ich  selbst  genau  das  Gesetz  der 
Sprache  und  des  Athmens  befolge,  habe  ich  keine  Be- 
schwerden dadurch. 

Beim  freien  Sprechen  befolge  ich  ganz  dasselbe  Princip. 
Ich  frage  den  Patienten  unvermuthet,  und  muss  er  mir 
sofort,  ohne  zu  athmen,  Antwort  geben.  Er  muss  es 
selbst  fühlen,  wie  er  aus  der  Kehle  spricht,  er  muss  stets 
den  Athem  zum  Sprechen  verwenden,  ich  unterbreche  ihn 
mit  Absicht,  und  er  muss,  wenn  er  wieder  zu  sprechen 
anfängt,  mit  demselben  Athem  noch  sprechen  und  nur 
dann  athmen,  wenn  die  Natur  es  verlangt. 

Ich  weise  ihn  immer  darauf  hin,  dass  er  auf  seine 
alte  Weise  nie  ordentlich  wird  sprechen  können,  dass  nur 
durch  genaue  Befolgung  des  Naturgesetzes  diese  Krank- 
heit, welche  zugleich  eine  Unnatur  ist,  verschwindet  und 
einer  normalen,  guten  Sprache  Platz  macht.  Kann  er  im 
Hause  es  einigermassen  schon  befolgen,  so  wird  die  an- 
dere Zeit  des  Tages  dazu  benützt,  dass  ich  mit  ihm 
spazieren  gehe.  Er  muss  die  Leute  auf  der  Strasse  an- 
sprechen und  nach  etwas  fragen,  nach  dem  Wege,  nach 
der  Zeit,  überhaupt  Erkundigungen  einziehen.  Ich  gehe 
mit  ihm  in  die  Gesellschaft,  in  der  er  sich  an  dem  Ge- 
spräche betheiligen  muss;  ich  mache  ihn  darauf  auf- 
merksam, wie  alle  Diejenigen,  welche  wirklich  gut  sprechen, 
unbewusst  das  Gesetz  der  Sprache  beobachten. 

Später  muss  er  allein  unter  die  Leute  gehen,  Be- 
stellungen und  Einkäufe  machen,  um  den  Leuten  zu 
zeigen,  dass  er  eine  gute,  klare  Sprache  hat.  Er  muss 
zeigen,  dass  er  ein  Anderer  geworden  ist.  Früher 
ängstlich  und  schüchtern,  jetzt  bestimmt  und  selbst- 
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bewusst;  früher  scheu,  immer  weg-  oder  zu  Boden 
sehend,  jetzt  klar  und  fest  in's  Auge;  früher  leise 
und  undeutlich  sprechend,  jetzt  laut,  klar  und  deut- 
lich. 

Es  erfordert  viele  Mühe  und  man  muss  eiserne 
Ausdauer  und  unermüdliche .  Geduld  haben,  um  eine 
Krankheit,  welche  im  Körper  und  Geist  so  fest  einge- 
AYurzelt  ist,  zu  heilen.  Man  muss  den  Stotternden  dahin 
bringen,  dass  er  den  ernstlichen  Willen  zeigt,  den  An- 
ordnungen Folge  zu  leisten,  und  nicht  glaubt,  dass  ein 
passives  Verhalten  hinreiche,  ohne  Mithilfe  seinerseits 
sich  eine  gute,  normale  Sprache  zu  erwerben. 

Die  Kur  nimmt  bei  dem  Einen  acht,  bei  dem  An- 
deren acht  bis  zwölf  Wochen  in  Anspruch,  je  nachdem 
das  Stottergefühl  stärker  vorhanden  und  er  im  Stande 
ist,  mit  meiner  Beihilfe  seine  Stotternatur  zu  überwinden. 
Acht  Wochen  wenigstens  sind  unbedingt  nöthig,  damit 
sich  der  Organismus  an  ein  naturgemässes  Sprechen 
wieder  gewöhnt. 

Der  Stotternde  kommt  meistens  mit  schwach  ent- 
wickelter Brust,  eingebogenen  Schultern,  kurzem  Athem 
und  Druck  in  der  Magengegend,  während  der  Unterleib 
sehr  hervortritt. 

]S[ach  der  Kur  spricht  der  Geheilte  wie  jeder  gesunde 
Mensch  aus  der  Brust,  sein  Organ  hat  sich  bedeutend 
'  entwickelt  und  gekräftigt,  die  Sprache  ist  ihm  keine 
Anstrengung  mehr,  er  athmet  jetzt  tief  und  mit  kräftig 
auseinandergehender  Brust,  diese  hat  sich  bedeutend  aus- 
gedehnt und  der  hervorgetriebene  Leib  ist  wieder  normal 
geworden. 

Brustumfang  von  Patienten  beim  tiefen  Athemholen: 
vor  der  Kur:     77,  82,  91,     94  \ 
nach  der  Kur:   82,  86,  95 V4,  99^2  l  Centimeter. 
also  mehr:     5,   4,   4V4,    5^2 J 
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EiDgeaihmete  Luft  beim  tiefen  Athemholen: 
vor  der  Kur:     1G72,  1946,  2154,  2240 
nach  der  Kur:   2448,  2820,  2854,  3376 
also  mehr:    776,    874,    700,  1136 
Wie  oben  erwähnt,  wirkt  die  fortgesetzte  Anstren- 
gung beim  Sprechen  bei  vielen  Stotternden  auch  auf  die 
Verdauungsorgane  und  Nerven  höchst  nachtheilig;  diese 
Organe  werden  vielfach  in  ihren  Funktionen  geschwächt- 
Schön  in  den  ersten  Tagen   der  Kur  fühlt  sich  der 
Stotternde  leichter;  nach  vollständiger  Heilung  verschwin- 
den alle  diese  Krankheitserscheinungen,  denn  der  allge- 
meine Zustand  ist  nun  wieder  ein  wirklich  normaler  ge- 
worden. 

Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  nicht  mehr  viele  Jahre 
vergehen,  so  wird  das  von  mir  gefundene,  rationelle  Heil- 
verfahren allgemein  anerkannt  und  zum  Segen  für  viele 
Stotternde  angewandt  werden. 

Man  unterschätze  nicht  die  Zahl  der  mit  diesem 
Uebel  Behafteten;  man  bedenke,  dass  dieser  krankhafte 
Zustand  nicht  nur  für  den  Leidenden  eine  Qual  ist,  son- 
dern auch  eine  Beeinträchtigung  in  der  Erwählung  des 
Berufs  und  in  dessen  Betreibung  bedingt. 

Man  hat  berechnet,  dass  wir  im  deutschen  Reiche 
über  60,000  am  Stottern  Leidende  zählen.  Jetzt,  wo 
Hilfe,  dauernde  Heilung  möglich  ist,  wo  das  Gesetz 
der  Sprache  gefunden  und  die  Bewährung  der  Kur  ver- 
bürgt, ist  es  Pflicht  der  Angehörigen  aller  von  diesem 
Leiden  Betroffenen,  die  Gelegenheit  zur  Heilung  zu  suchen, 
dass  auch  der  Stotternde  von  seinem  unverschuldeten 
Uebel,  das  ihm  nicht  gestattet,  ein  volles  und  würdiges 
Glied  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  werden,  geheilt 
werde. 

In  den  letzten  Jahren  betreiben  manche  Schullehrer 
als  Nebenbeschäftigung  die  Behandlung  Stotternder,  nach- 


Cubik- 
Centimeter. 
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dem  sie  sich  nns  den  verschiedenen  Stotterschriften  eine 
Methode  zusammengestoppelt  haben. 

Da  ihnen  nun  oft  die  Zeit  mangelt  sich  ihren  Zög- 
lingen zu  widmen,  so  müssen  Schwiegermutter,  Frau, 
Schwägerin  und  vielleicht  auch  noch  Grossmutter  das 
Geschäft  betreiben,  während  der  Lehrer  in  der  Schule  ist. 

Dies  ist  ein  Unding.  Die  Schrift  sagt  mit  Recht: 
„Niemand  kann  zween  Herren  dienen." 

Ein  Lehrer,  der  seine  Pflicht  erfüllt,  muss  seine, 
körperlichen  und  geistigen  Kräfte  während  der  Schulzeit 
so  anstrengen,  dass  er  sich  nach  Ablauf  des  Unterrichts 
ganz  abgespannt  fühlt. 

Die  Heilung  resp.  die  Behandlung  Stotternder  er- 
fordert weit  mehr  angestrengte  Thätigkeit,  sowohl  körper- 
lich wie  geistig.  Man  muss  eiserne  Ausdauer,  unermüd- 
liche Geduld  haben  und  so  zu  sagen  nur  für  seine  Pa- 
tienten leben.  Dabei  ist  es  von  unberechenbarem  Vor- 
theile, wenn  man,  wie  es  bei  mir  der  Fall  ist,  früher 
selbst  unter  dem  Uebel  gelitten  hat,  und  muss  man  durch 
die  eigene  gute  klare  Sprache  ein  gutes  Beispiel  zu  geben 
im  Stande  sein. 

Es  ist  ein  schwerer  Beruf  Stotternde  zu  heilen,  und 
ihnen  wieder  die  natürliche  Sprache  beizubringen.  Ich 
habe  manche  Nacht  (wegen  sehr  schwerer  Patienten,  die 
aber  heute  wie  jeder  gesunde  Mensch  sprechen)  stunden- 
lang wach  im  Bette  gelegen  und  mich  geistig  mit  den 
Patienten  beschäftigt,  um  auf  sie  einwirken  zu  können. 

Es  ist  in  der  That  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  dass 
die  Behandlung  Stotternder  als  Nebenbeschäftigung  be- 
trieben, von  Erfolg  sein  kann. 


Was  die  Erbliclikeit  des  Stotterübels  anbetrifft,  so 
geht  raeine  Ansicht,  welche  sich  auf  langjährige  praktische 
Erfahrung  stützt,  dahin,  dass  das  Stotterübel  nie  direkt 
erblicb,  wie  Lungenschwindsucht  etc.  ist,  sondern  dass 
immer  erst  eine  physische  Ursache  vorhergeht. 

Stottern  ist  keine  selbständige  Krankheit,  sondern 
immer  erst  Folge  von  Krankheiten  in  der  Jugend.  In 
höchst  seltenen  Fällen  tritt  es  plötzlich  auf,  wie  z.  ß. 
Dach  einem  sehr  heftigen  Schreck. 

Man  findet  sehr  selten,  dass  alle  Familienmitglieder 
stottern.  Es  muss  immer  eine  Krankheit  vorausgegangen 
sein,  welche  das  Zwerchfell,  mithin  die  darin  befindlichen 
Sprachnerven  im  hohen  Grade  andauernd  erschüttert  haben. 

Ich  kann  diese  meine  Ansicht  durch  hunderte  von 
Beispielen  beweisen. 

In  meiner  Familie  stottex-te  ich  nur  allein,  wälireud 
meine  drei  Brüder,  sowie  die  Eltern  ohne  Fehler  sprachen. 

Mein  Stotterübel  war  ein  ausserordentlich  starkos  und 
machte  meinen  Eltern  manche  grosse  Sorge,  so  dass  mein 
Vater  oft  mit  Seufzen  sprach:  Was  kann  nur  aus  dem  Kinde 
werden,  er  vermag  gar  nichts  heraus  zu  bringen.  Wunderbar 
hat  sich  dies  geändert.  Was  mir  früher  das  grösste  Unglück 
däuchte,  ist  zum  Heile  und  Segen  für  mich  und  viele  frühere 
Leidensgefährten  geworden. 

Von  meinen  drei  Jungens  sprachen  zwei  bis  zum  4  Jahre 
sehr  gut.  Der  Aelteste  bekam  den  Keuchhusten  und  darauf 
die  Bräune,  so  dass  ich  bei  ihm,  um  ihn  vom  Erstickungs- 
todo  zu  retten,  den  Luftröhrenschnitt  (Trachoatomie)  anwen- 
den lioss.  Durch  die  richtige  und  sorgfältige  Behandlung 
meinerseits,  dadurch,  dass  ich  10  Tage  und  Nächte  lang 
meine  künstliche  Athmungsmethode  bei  ihm  amvandte,  luul 
stets,  wenn  sich  wieder  Gefahr  einstellte,  ihn  kräftig  athmen 
machte,  habe  ich  sein  Leben  erhalten.  Dies  ist  mir  von  den 
Aerzten,  welche  ihn  operirten,  mehrfach  unaufgefordert  ycr- 
sichert  worden. 
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Der  Luftrölirenscliuitt  würde  meiner  Ansicht  nach  mit 
weit  grösserem  Erfolg  gemacht  werden  können,  wenn  die 
Eltern  früher,  so  lange  das  Ivind  nicht  zu  entkräftet  ist, 
sich  dazu  entschlössen,  und  wenn  namentlich  die  Nachbe- 
handlung eine  verständnissvolle  ist.  Zum  allgemeinen  Besten 
will  ich  den  Eall  bei  meinem  Kinde  spezieller  erörtern. 

Nachdem  die  Operation  beendet  und  die  C'anüle  einge- 
steckt war,  legte  ich  mein  Kind  in's  Bett  und  setzte  mich 
davor,  mit  Angst  und  Sorge  auf  das  Athmen  horchend.  Ich 
merkte  gleich,  dass  das  Athmen  sehr  schlecht  ging,  legte 
daher  beide  Hände  auf  die  Seiten  der  unteren  Eippen  und 
drückte  beim  Ausathmen  dieselben  langsam  und  sanft  zu- 
sammen. Beim  Einathmen  drückte  ich  mit  der  flachen  Hand 
sanft  den  Unterleib  einwärts,  um  das  Zwerchfell  möglichst 
zu  erschlaffen,  damit  die  Lungen  sich  mehr  mit  Luft  füllen 
konnten. 

Das  Kind  wurde  nun  sehr  gut  genährt,  namentlich  To- 
kayerwein,  frische  rohe  Eier  etc.  nicht  geschont  und  ist  mit 
(iottes  Hilfe  wieder  ganz  gesund  geworden. 

Nachdem  sich  der  Junge  wieder  vollständig  erholt  hatte, 
begann  er  im  5.  Jahre  sehr  zu  stottern.  Unter  meiner  Be- 
handlung verschwand  nach  ca.  4  Monaten  das  Uebel  voll- 
ständig und  spricht  mein  Kind  jetzt  im  9.  Jahre  wie  jeder 
gesunde  Mensch, 

Mein  anderer  Junge  sprach  gleichfalls  bis  zum  4.  Jahre 
gut,  bis  er  das  Unglück  hatte  aus  dem  Fenster  des  zweiten 
Stocks  herauszufallen,  glücklicherweise  ohne  sich  Schaden 
zu  thun,  da  er  auf  einen  Sandhaufen  fiel.  Wenige  Wochen 
nachdem  begann  er  gleichfalls  zu  stottern,  doch  reichte  eine 
3 — 4  monatliche  Behandlung  meinerseits  hin,  um  das  Uebel 
vollständig  zu  heben.  Der  andere  Junge  und  das  Mädchen 
sprechen  gut. 

Ich  selbst  habe  das  Stottern  in  Folge  von  heftigen  und 
lang  dauernden  Krämpfen  erhalten. 

Unter  den  603  Patienten  haben  nur  sehr  wenige, 
höchstens  14,  gleich  in  der  Kindheit  zu  stottern  auge- 
fangen, als  sie  sprechen  lernten.  Bei  sämmtlichen  An- 
dern konnten  mir  die  Eltern,  oder  die  Patienten  den  Zeit- 
punkt bestimmen,  an  dem  das  Stotterübel  sich  zeigte. 
Immer  war  eine  Krankheit  oder  Schreck  etc.,  nament- 
lich solche  Krankheiten,  bei  denen  das  Zwerchfell  sehr 
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stark  in  Mitleidenschaft  gezogen,  die  direkte  Ursache  des 
Stotterns. 

Von  den  14  Patienten,  welche  gleich  in  der  Kind- 
heit stotterten,  haben  sich  die  Mütter  von  6  derselben  er- 
innert, dass  sie  in  der  Schwangerschaft  einen  heftigen 
Schrecken  gehabt  haben. 

Die  Thatsachen  lehren  also,  dass  das  Stotterübel 
direkt  nicht  erblich  ist,  sondern  fast  immer  eine  physische 
Ursache  hat,  wodurch  der  oder  die  Betreffende  schlecht 
zu  sprechen  und  mangelhaft  zu  athmen  beginnen,  und 
dass  es  von  keinem  richtigen  Verständniss  des  Wesen 
des  Stotterns  zeugt,  wenn  behauptet  wird,  das  Stottern 
sei  nur  ein  psychisches  Leiden. 

Das  Stotterübel  ist  ein  physi sch-psychisches 
Leiden,  ein  Leiden,  welches  gleichzeitig  im  Körper  und 
Geist  wurzelt. 


Eine  traurige  Thatsache  ist  es,  dass  sehr  viele 
Menschen  nicht  richtig  zu  athmen  verstehen.  Die  Mili- 
tairärzte  müssen  mir  Recht  geben.  Unter  Hundert  der 
Militairpfllchtigen  sind  nur  Wenige,  die  naturgemäss  zu 
athmen  verstehen.  Viele  müssen  wegen  zu  mangelhafter 
Brustentwickelung  als  unbrauchbar  zurückgestellt  werden. 
Auf  die  Aufforderung  zu  athmen,  wird  der  Mund  auf- 
gesperrt, die  Schultern  in  die  Höhe  gezogen ,  oder  mit 
dem  Leib  geathmet,  überhaupt  allerhand  Manipulationen 
gemacht,  nur  aber  nicht  richtig  geathmet,  so  dass  die 
Brust  sich  kaum  um  2  Centimeter  ausdehnt. 

In  neuerer  Zeit  wird  die  Schule  für  diese  üebel- 
stände  verantwortlich  gemacht  und  ihr  vorgeworfen,  dass 
sie  auf  Kosten  des  Körpers  den  Geist  heranbilde.  Ich 
habe  mehrere  dergleichen  Schriften  durchgelesen,  aber  in 
keiner  derselben  Andeutungen  gefunden,  wodurch  diesem 
üebelstande  abgeholfen  werden  könnte,  oder  es  waren 
Vorschläge,  die  mit  zu  bedeutenden  Kosten  verbunden 
nicht  zur  Ausführung  gelangen  können.  Wie  nun  ein- 
mal die  Sache  liegt,  kommt  es  darauf  an,  mit  möglichst 
wenig,  am  besten  mit  gar  keinen  Kosten  den  gewünsch- 
ten Zweck  zu  erreichen,  und  dies  ist  unbedingt  zu  er- 
zielen, wenn  Nachstehendes  beherzigt  und  ausgeführt  wird. 

Dass  ein  8-  bis  12 jähriges  Leben  in  der  Schule  in 
sehr  vielen  Fällen  nacbtheilig  auf  die  Gesundheit  wirkt, 
dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen.  Der  Grund  für 
diese  gewiss  nicht  sehr  erfreuliche  Thatsache  liegt,  ab- 
gesehen von  der  langen  Dauer  des  Schulbesuches,  welcher 
die  ganze  Zeit  der  körperlichen  Entwickelung  umfasst, 
zum  Theil  in  der  mangelhaften  Construction  der  Schul- 
bänke; zum  Theil  und  vor  allen  Dingen  darin,  dass  die 
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Kinder,  deren  häufig  in  den  Landschulen,  aus  Mangel 
an  Raum  zur  Aufstellung  neuer  Schulbänke,  zu  viele  in 
einer  Bank  Platz  nehmen  müssen,  während  des  grössten 
Theils  der  Schulzeit  in  einer  gebückten  Körperhaltung 
verharren,  wodurch  die  Entwickelung  der  Brust  noth- 
wendig  Schaden  leidet.  Freilich  Hesse  sich  dieser  Nach- 
theil dadurch  wieder  einigermassen  ausgleichen,  dass  die 
Kinder  öfters  ermahnt,  und  wenn  nöthig  gezwungen 
würden,  gerade  zu  sitzen  und,  was  besonders  wichtig  ist, 
sich  an  die  hinter  ihnen  stehende  Bank  anzulehnen. 

Es  ist  unbedingt  nöthig,  um  den  oben  er- 
wähnten Nachtheil  wieder  zu  bes'eitigen,  dass 
die  Kinder  aufgefordert  werden  sehr  laut  zu 
sprechen  und  nicht  allein  während  des  Unter- 
richts, sondern  auch  öfters  während  des  Tages 
recht  tief  ein-  und  recht  kräftig  auszuathmen. 
Doch  die  blosse  Aufforderung  hierzu  genügt  noch  nicht; 
es  muss  ihnen  von  Seiten  des  Lehrers  practisch  gezeigt 
werden,  wie  man  athmeu  muss,  und  diese  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dass  beim  Einathmen  der  Brustkorb, 
ebenso  die  Schultern  nicht  in  die  Höhe  gezogen  werden 
dürfen,  dass  vielmehr  namentlich  die  unteren  (Zwerch- 
fells-) Rippen  auseinandergehen,  und  beim  Ausathmen 
wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurückkehren.  Sehr  viele 
Lehrer  sprechen  und  athmen  selbst  nicht  naturgemäss, 
wie  könnten  sie  also  den  Kindern  in  dieser  Beziehung 
eine  gute  Lehre  geben. 

Dem  Schullehrerseminar  fällt  die  Aufgabe  zu,  die 
Schulamtskandidaten  über  die  rechte  Art  und  Weise  zu 
sprechen  und  zu  athmen,  zu  belehren,  damit  diese  später 
in  ihrem  Berufe  den  Kindern  in  dieser  wichtigen  Sache 
rathen  und  helfen  können. 

Da  ferner  das  kräftige  Athmen  in  der,  namentlich 
im  Winter  wegen  unzureichender  Lüftung  —  ein  Fenster 
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sollte  immer  (zum  Theil)  geöffnet  sein  —  sehr  verdorbenen 
Luft  des  Schulzimmers  den  gewünschten  Zweck  nicht 
haben  kann,  so  ist  es  unbedingt  nothwendig,  dass  während 
der  Pausen  die  Kinder  im  Freien  ihre  Athemübungen 
vornehmen. 

Das  Turnen  allein  genügt  keineswegs,  die  Kinder 
gegen  den  schädlichen  Einfluss  des  langen  Sitzens  zu 
schützen.  Durch  Turnen  werden  wohl  die  Muskeln,  aber 
nicht  die  Lungen  gekräftigt:  Das  gute  Athmea  ist  das 
halbe  Leben. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  darauf  zu  achten,  dass 
die  Kinder  niemals  leise  und  undeutlich,  sondern  stets 
klar  aus  der  Kehle  sprechen,  dass  sie  stets  die  ganze 
Luft  verbrauchen,  und  nicht,  wie  es  meistens  geschieht, 
nach  drei  oder  vier  Worten  auf's  neue  nach  Luft  schnappen. 

Das  Gesagte  gilt  ebenso  von  den  höhern  Schulen: 
auch  hier  muss  das  öfters  gute  Athmen,  das 
k  räftige  laute  Sprechen  viel  mehr  betont  werden, 
als  es  seither  geschehen  ist. 

Gewiss,  wenn  diese  wohlgemeinten  und  naturge- 
mässen  Rathschläge  in  Zukunft  mehr  befolgt  würden, 
wenn  insbesondere  die  Schulbehörden  in  diesem  Sinne 
bei  ihren  Erlassen  ermahnen  wollten,  die  Klage  würde 
verstummen,  dass  der  Geist  auf  Kosten  des  Körpers  aus- 
gebildet wird,  und  die  Militairärzte  hätten  nicht  nöthig,  so 
viele  wegen  allgemeiner  Körperschwäche  zurückzustellen. 

Es  soll  und  muss  mehr  Werth  auf  eine  richtige 
Athmungsweise  gelegt  werden,  und  ist  die  Pflicht  der 
Selbsterhaltung,  dass  Jeder  öfters  des  Tages  recht 
kräftig  ein-  und  ausathmet. 

Dadurch  wird  erstens  mehr  Sauerstoff  den 
Lungen  zugeführt,  ferner  die  Herzthätigkeit  ver- 
mehrt, die  Circulation  des  Blutlaufes  geht  besser 
von  Statten  und  endlich  auch  die  Verdauung  beför- 
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(lerl.  Es  iiiuss  dsilior  Jedem  einloucliieii,  dass  eine 
kräftige,  normale  Atlimungsweise  unentbehrlich  zur 
Erlialtung  der  Gesundheit  ist. 

Eine  gute  klare  Sprache  und  eine  normale  Athraungs- 
weise  gehören  zusammen;  das  Eine  geht  nicht  ohne  das 
Andere. 

Eine  richtige,  naturgemässe  Athmungsweise  ist  für 
Jeden,  der  sich  durch  eine  gute  Sprache  auszeichnen 
will,  unbedingt  nothwendig,  und  es  ist  betrübend,  aus- 
sprechen zu  müssen,  wie  wenig  für  die  richtige  Ausbil- 
dung der  Sprechorgane  geschieht,  wie  wenig  der  Werth 
einer  richtigen  Athmungsweise  geschätzt  wird. 

Wenn  manche  Redner,  Sänger,  deren  Berufsthätigkeit 
eine  bedeutende  Leistungsfähigkeit  der  Lungen  erfordert, 
längere  Zeit  gesprochen  oder  gesungen  haben,  klagen  sie 
über  Schmerzen  im  Halse  oder  in  der  Brust,  und  be- 
denken nicht,  dass  der  Grund  darin  liegt,  weil  sie 
ihre  Organe  nicht  naturgemäss  gebrauchen. 

Sowohl  die  Sprache  wie  auch  das  Athmen  regelt  sich 
nach  bestimmten  Gesetzen. 

Wie  sehr  wird  aber  dagegen  gefehlt.  Schon  in  der 
frühesten  Kindheit  wird  durch  das  Einwickeln  des  Kindes 
demselben  jede  freie  Lungenthätigkeit,  sogar  jeder  kräftige 
Athemzug  verhindert;  es  mangelt  die  hinreichende  Zufuhr 
von  Sauerstoff,  um  den  Stoffwechsel  genügend  zu  er- 
zeugen und  ist  dies  die  Hauptursache  der  vielen  Krank- 
heiten, welche  das  Kind  hinsiechend  machen. 

Luft  und  Licht  bringt  Leben:  der  Mangel  derselben 
bringt  Siechthum. 


Druck  von  Rudolf  Mosse,  Berlin. 


